
Berner Wochenchronik

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 12 (1922)

Heft 10

PDF erstellt am: 19.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



cct^Hbrjjncd» ri)ireiß
1 i.w M '

10 — 1922 Ziüdtes Blatt der „Berner Wod?e in Wort und Bild" den 11. Wärz

SBiitters SFlucfjt.

©em ©Mnter roirb ber SEog ju Jong,

3f)tt fdjrcdtt ber ©iJgel Cuftgefong;
©r f)orcf)t, unb Jjört's mit ©rain unb 9leib
Unb tons er fiefyt, bas tut iljin Ieib;
ffir flietjt ber Sonne milben Sdjein,
Sein eigner Schatten rnadjt iijm Sein;
©r roanbelt über griiite Saat
Unb ©ras unb Reime friit) nnb fpat:
5ßo ift mein filbermeijjes Rieib?
©lein #ut, mit ©emantftaub befc()neit?

©r fciiiimt fid) roie ein ©ettelmann
Unb läuft, mas er nur laufen Itanit.
Unb fiinterbrein fdjerjt jung unb alt
3n Euft unb SBoffer, 3*elb unb ®alb;
©er Riebifi fdireit, bie Sicne fummt,
©er Rucftudt ruft, ber Räfer brummt;
©od) roeil's nod) fef)(t an Spott unb $of)tt,
So gunftt ber tfrofd) oor ßftern fdjon.

•Ooffmmm twit 8a((er8Ce6ett.

3>isfontos.
SJlit gveuben bat bas SubFttum auge»

hört, bag bet X>tsïoittfalj bet Otationaf»
battf r>eruntergefeét worbett ift, unb bie
©rwartungen, bie man an biefe £erab=
fe(jung fniipft, finb nidjt Ieitfjt 3U um»
fdjrciben, umfaffen fie bod) ben 3nbe»

griff ber wirtfdjaftlidjen joo.ftungen, bie
Seenbigung bet Rrifis. Denn wenn cine

giinftige SBirfung aus oerminberten
Binsfdben 311 erwarten ift, fo bcbcutet
bies bod), baß bie âJîifere fid) 311 lidjten
beginnt. „

Sidjer ift bies: Die fut3fnfttgen D:s=
Eontfäije ber Srioatbanten werben fidj
innert ïut'3em bem offigietden 'Distont»
fab aitpaffen. 5Iber nid)t biefe Scifoefinb
es in erfter Linie, weldje bie SLirtfdjaft
befaften, fonbern bie uttbcweglidKn &t)»
potbetarlaften ber Lanbwirtfdjaft; wäb»
rettb ber £>attbef fofort unb bie Snbuftrie
nad) turner 3eit minbeftens in einem
Deil ihrer ©efdjäfte nad) tur3er 3cit bie

gute jffiirtung oerfpUrcn werben, wirb
fid) bie ungHidlidj bofje Srobtittionsba»
fis fefbft nur tangfam fenten unb ber
Angriff auf bie Löhne, alfo ber Singriff
auf bie unmittelbare Sßarenfonfumtiaft
bes Snlanbes, immer nod) als ber ein*
3ige Slusweg gelten. Die ©ewertfdjaften
bes gan3en Lanbes baben fid) bereit ge=

mad)t, im Onübjabr einen ©eneralfturm
auf bie jefcigen Löhne ab3uwcbren. So
taie ihre Lage fid) herausgebildet bat, mit
bem Sfeigewidjt einer SJtaffe oon SIr=

beitsrofen hinter fid), bereit Hnterftüfcun»
gen oon Suttbeswegen gefügt worben
ftitb, woburd) fie gur Lobnfouturreng ge»
3wungcn werben, ift bie gewertfdjaftiidje
SIbwebr fooiet wie ausfidjtslos, unb fo
wie letitcs 3afjr ber engliidje Lobnabbau»
tampf ber fbtiner mit einer Stieberlage
enbete, ïann audj bei uns ber Ratnpf
ettben, wenn er überhaupt 3um 9lus=
brudj fommt. ©s itiadjt aber ben îtn»
febein, als ob unter Hmftanben bie Sftaf»
Ten fid) in bas HnoermeibHdje fügen tönn»
ten, angefid)ts ber fid) ntebrenben Sd)ti.f»
fungeit in ben oerfd)iebenften Arbeits»
3weigen, attgefid)ts ber Stiiftungen auf
ber ©egenfeite, unb wenn burd) bie
3iemlidj reibuttgslofc Lobnrebuttion bas
erreicht werben faittt, was man als Sor»
ausfebuttg bes Sßieberauffdjwuttgs er»
fanttt bat: Die &erabfe(}ung bes Lebens»
nioeaus breiter Sdjidjtcn, bantt wirb
man 31t ber fdjmergl'idjen Operation 3a
fagett mit jener ©rgebung, womit man
ein Hebet begrübt, bas ein fdjlimmercs
Hebet beiten foft. Das aber wirb man
fid) fagett: SBetttt es fid) insïiinftig ma»
d)en labt,, bab ber SBicbcrauffdjwung
nidjt oon einer Rrife unterbrodjen wirb,
fo fold man's madjen. Denn es bat tei»
nett Sinn, oerbeffertett Solfswoljlftattb
toieber 311 ruinieren, nur bamit ein neuer
Solfswobtftanb entftedje, ber wieber rui»
niert werben mub.

3n biefer Seteudjtung gewinnt bie
Dislontrebuttion ihren wahren Sinn,
©s ftet)t uns in unferer foitgcfdjrittenen
ftaattidjcn regutatioen Däiigfcit ber
Sßirtfdtaft gegenüber frei, burd) biefe unb
jene fötittet auf bie Sßrobuttionsbafis
ein3iiwirten, fei es burd) 3ins», fei es

burd) Lobnbrud. Die SDtabnabme ber
Statiouatbant bebeutet eitt aulomatrdjes
Seilten ber 3insanfprüd)c, bie in jebent
SBarettpreis enthalten finb, bie Lohn»
rebuttionen unb bie Rüting ber Hn»

terftiibungen bebeuten ein Senten ber

Lobnquote, bie neben ben 3 nsquoten
ben Sreis bitben ßelfett. 2öitl man nun
cntfdjeiben, weldje ber beiben Säiften
mit mehr 9?ed)t getür3t werben barf, fo

muff man fid) eine einige 5:age ftHon,
nur eine einjige, unb feine anbere: Sisel»

dje oon beiben, 3ins» ober £obnbc3ug
finb ber 2Birtfd)aft als Slbnebmer ibrer
«robutte wid)tiger. ©s beftebt feine Sia»

tiftif hierüber, bod) wirb man nidjt feljb
geben, wenn man bas normate ©n om»

men als bauptjadjiiijett SBarentonfumen»

ten betrachtet, bas 3iu5eintommen aber

3Utn größern Dèit als Sîadjfragcr nad)

neuen 23etriebcn, ober ©letnenten _3ttr

Sfergröfferung ber Setriebe, alfo einer
anbern SBarentategorie. 3ur erften ge»

hören Lebensmittel, RIeiber, Sptelfacben,

um einige 3U nennen, 3ur anbern .oaci*
fteine, Dampfmafd)inen, Draimerrobren.

Seibe Sorten ©infommen fragen nach

beiben Sorten oon 2I3aren, aber ftdjcr

ift eins, baff ein äftenfd) mit SDtmunab

lohn 3uerft nad) Srot unb bann naa)
einem 5tug3cug fragt. Gs ^mace Stuf»

gäbe einer ausgebauten Statt|iu, 3U oc»

redjtten, wie weit fid) in einer Rnfen3eit
bie 5lnfpriidje ber 3insfaugenben 5\apt=

tafien, bie bantt nad) Setciebserweüe»

rtmgen unb Sreisftcigcrungen ber byte--
bettben Setriebe oerlatigen, gegenüber
ben fiobnanfpriidjen oc;fd)iebett, uttD wie

aus biefer Serfdjiebung ein SBgrenan»
gebot ber erften Rategorie entftel)t, bas
bie Rraft ber Nachfrage iiberfteigt.

2Bir wiffens nidjt, aber bas tmffen
wir: 2üir fol'Itens wiffen. Dann oerftun»
ben wir, wie ber Disfontabbau bes Ra»
pitals unb ber Distout» (fprieb £obn»)
^Ibbau bes normalen ©ittïommens oor»
genommen werben foICten. -F-

Die Sdjwei3 bat 5tfbanien als fetb-
fteinbigen Staat anerfaitnt. —

Die 3oI.einnat)men für ben SUtonat

Februar belaufen fid) auf 11,327,249.36
(Jranfett gegenüber 7,469,760.96 im g Bei»

d)en 3eitraum bes Sorjabres. 3n biefer
Summe finb bie Dabaf3ötle nidjt inbe»
griffen. Sont 1. 3anuar bis 28. $ebtuar
betragen bie Solleinnahmen Sfranten
23,639,012.26 (14,883,967.05). -

Der ©rtrag aus ber TOobotocrwal»
tung für bas 3at)r 1921 ift bebeutenb
hinter ber im Subgct oorgefebenen Sunt»
me 3uriidgebl'ieben. 2ßät>renb bas Sub»
get eine an bie Rantone ab3uiiefetn'-.e
Ropfquote oon t?r. 1.85 oorfat), trifft
es auf ben Ropf nur 50 91p. 5lber audi
biefer Setrag îautt nur ausgeridjtet wer»
ben burd) ©ntnabme einer Summe oon
875,000 3fr. aus ben 9?eferoett. Der ©e=
famtertrag beläuft fid) auf 1,943,045 Sr.,
ber auf eine SeoöICerungssatit oon
3,886,090 oerteitt werben mub. —

Der Sunbesrat oertangt für ben 3In»
tauf refpettioe Hutbau ber ©cfanbt»
fdjaftsgebäube in Saris, Sertin unb
Sont Rreöitc in ber 5öt>e oon 3?:antcn
1,080,000, 608,630 unb 418,220, ins»
gefaint ffr. 2,098,850. —

Der Serbraud) .an Orbottnan3muni»
tion erreichte im 3abre 1921 in ber gan»
3en Sdjweß bie 3at)f »on runb 36 Stil»
tioneu Satronen, baoon finb an Schiit»
3enfeften allein etwa 7 jttildionen oer»
fd)offen toorben. —

©egeit bie Serfrembung ber Sdjweß
bat bie Ortsgruppe firent ber Sereini»
guug fdjweßerifdjcr tHepubtifaner an bie
Stabt Lugern eine ©ittgabe gerichtet, itt
wetdjer gegen bie leichtfertige üdufnalj»
me unbe.anntcr ©femente in bas febwei»
3erifd)e Sürgerredjt Stellung genommen
wirb. 3tt ber ©ingabe wirb barauf bin»

^emcäochmrßroi
s
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Winters Flucht.
Dem Winter wird der Tag zu lang.
Ihn schreckt der Vögel Lustgesang:
Er horcht, und hört's mit Gram und Neid
Und was er sieht, das tut ihm leid:
Er flieht der Sonne milden Schein,
Sein eigner Schatten macht ihm Pein:
Er wandelt über griine Saat
Und Gras und Keime frtih und spat:
Wo ist mein silberweißes Kleid?
Mein Hut. mit Demantstaub beschneit?

Er schämt sich wie ein Bettelmann
Und läuft, was er nur laufen kann.
Und hinterdrein scherzt jung und alt
In Luft und Wasser, Feld und Wald:
Der Kiebitz schreit, die Biene summt,
Der Kuckuck ruft, der Käfer brun.mt:
Doch weit's noch fehlt an Spoit und Hohn.
So quakt der Frosch vor Ostern schon.

Hoffmann non FêrSlcven,

Diskontos.

Mit Freuden hat das Publikum auge-
hört, daß der Diskontsatz der National-
bank heruntergesetzt worden ist, und die
Erwartungen, die man an diese Herab-
setzuug knüpft, sind nicht leicht zu um-
schreiben, umfassen sie doch den Jnbe-
griff der wirtschaftlichen Hoffnungen, die
Beendigung der Krisis. Denn wenn eine

günstige Wirkung aus verminderten
Zinssätzen zu erwarten ist, so bedeutet
dies doch, datz die Misere sich zu lichten
begnmt.

Sicher ist dies: Die kurzfristigen D.s-
koutsätze der Privatbanken werden sich

innert kurzem dem offiziellen Diskont-
satz anpassen. Aber nicht diese Sätze sind
es in erster Linie, welche die Wirtschaft
belasten, sondern die unbeweglichen Hu-
pothekarlasten der Landwirtschaft: wäh-
rend der Handel sofort und die Industrie
nach kurzer Zeit mindestens in einem

Teil ihrer Geschäfte nach kurzer Zeit die

gute Wirkung verspüren werden, wird
sich die unglücklich hohe Produktionsba-
sis selbst nur langsam senken und der
Angriff auf die Löhne, also der Angriff
auf die unmittelbare Warenkousumkraft
des Inlandes, immer noch als der ein-
Zige Ausweg gelten. Die Gewerkschaften
des ganzen Landes haben sich bereit ge-
macht, im Frühjahr einen Eeneralsturm
auf die jetzigen Löhne abzuwehren. So
wie ihre Lage sich herausgebildet hat. mit
dein Bleigewicht einer Masse von Ar-

beitslofen hinter sich, deren Unterstützun-
gen von Vundeswegen gekürzt worden
sind, wodurch sie zur Lohnkoukurrenz ge-
zwangen werden, ist die gewerkschaftliche
Abwehr soviel wie aussichtslos, und so
wie letztes Iahr der englische Lohnabbau-
kämpf der Miner mit einer Niederlage
endete, kann auch bei uns der Kampf
enden, wenn er überhaupt zum Aus-
bruch kommt. Es macht aber den An-
schein, als ob unter Umständen die Mas-
sen sich in das Unvermeioliche fügen könn-
ten, angesichts der sich mehrenden Schliff-
sungen in den verschiedensten Arbcits-
zweigen, angesichts der Rüstungen auf
der Gegenseite, und wenn durch die
ziemlich reibungslose Lohnreduktion das
erreicht werden kann, was man als Vor-
aussetzung des Wiederaufschwungs er-
kannt hat: Die Herabsetzung des Lebens-
Niveaus breiter Schichten, dann wird
man zu der schmerzlichen Operation Ia
sagen mit jener Ergebung, womit man
ein klebel begrüßt, das ein schlimmeres
Uebel heilen soll. Das aber wird man
sich sagen: Wenn es sich inskünftig ma-
chen lätzt,. datz der Wiedcraufschwung
nicht von einer Krise unterbrochen wird,
so soll man's machen. Denn es hat kei-
neu Sinn, verbesserten Volkswohlstand
wieder zu ruinieren, nur damit ein neuer
Volkswohlstand entstehe, der wieder rui-
niert werden mutz.

In dieser Beleuchtung gewinnt die
Diskontreduktion ihren wahren Sinn.
Es steht uns in unserer fortgeschrittenen
staatlichen regulativen Tätigkeit der
Wirtschaft gegenüber frei, durch diese und
jene Mittel auf die Produktionsbasis
einzuwirken, sei es durch Zins-, sei es
durch Lohndruck. Die Matznahme der
Nationalbank bedeutet ein aulomatisches
Senken der Zinsansprüche, die in jedem
Warenpreis enthalten sind, die Lohn-
reduktionen und die Kürzung der Un-
terstützungen bedeuten ein Senken der

Lohnguote. die neben den Znsquoten
den Preis bilden helfen. Will man nun
entscheiden, welche der beiden Hälften
mit mehr Recht gekürzt werden darf, so

mutz man sich eine einzige Frage stAen,
nur eine einzige, und keine andere: Wel-
che von beiden. Zins- oder Lohnbczug
sind der Wirtschaft als Abnehmer ibrer
Produkte wichtiger. Es besteht keine Sla-
tistik hierüber, doch wird man nicht fehl-
gehen, wenn man das normale Em om-
men als hauptsächlichen Warenkonsumen-
ten betrachtet, das Zinseinkommen aber

zum grötzern Teil als Nachfrager nach

neuen Betrieben, oder Elementen zur
Vergrößerung der Betriebe, also einer
andern Warenkategorie. Zur ersten ge-

hören Lebensmittel, Kleider, Spielsachen.

UM einige zu nennen, zur andern ^ack-
steine, Dampfmaschinen. Draimerrohrm.

Beide Sorten Einkommen fragen nach

beiden Sorten von Waren, aber sicher

ist eins, datz ein Mensch mit Minima^
lohn zuerst nach Brot und dann nach

einem Flugzeug fragt. Es ware Auf-
gäbe einer ausgebauten Statitzlk, zu oe-

rechnen, wie weit sich in einer Knsenzen
die Ansprüche der zinssaugenden Kapl-
takien, die dann nach Betciebserweite-

rungen und Preissteigerungen der beste-

henden Betriebe verlangen, gegenüber
den Lohnansprüchen verschieben, uno wie

aus dieser Verschiebung ein Wgrenan-
gebot der ersten Kategorie entsteht, das
die Kraft der Nachfrage übersteigt.

Wir Wissens nicht, aber das wissen

wir: Wir solltens wissen. Dann verstün-
den wir, wie der Diskontabbau des Ka-
pitals und der Diskont- (sprich Lohn-)
Abbau des normalen Einkommens vor-
genommen werden sollten.

Die Schweiz hat Albanien als selb-
ständigen Staat anerkannt. —

Die Zol.einnahmen für den Monat
Februar belaufen sich auf 11,327,243.36
Franken gegenüber 7,469.763.96 im glei-
chen Zeitraum des Vorjahres. In dieser
Summe sind die Tabakzölle nicht inbe-
griffen. Vom 1. Ianuar bis 23. Februar
betragen die Zolleinnahmen Franken
23,639.012.26 (14.333.967.05). -

Der .Ertrag aus der AKoholverwal-
tung für das Iahr 1921 ist bedeutend
hinter der im Budget vorgesehenen Sum-
me zurückgeblieben. Während das Bud-
get eine an die Kantone abzuliefern:«
Kopfquote von Fr. 1.85 vorsah, trifft
es auf den Kopf nur 50 Rp. Aber auch
dieser Betrag kann nur ausgerichtet wer-
den durch Entnahme einer Summe von
875,000 Fr. aus den Reserven. Der Ge-
samtertrag beläuft sich auf 1,943,045 Fr.,
der auf eine Vevölkerungszahl von
3,336,099 verteilt werden mutz. —

Der Bundesrat verlangt für den An-
kauf respektive Umbau der Gesandt-
schaftsgebäude in Paris. Berlin und
Rom Kredite in der Höhe von Franken
1,030.090, 603.630 und 413,220, ins-
gesamt Fr. 2.093.350. —

Der Verbrauch an Ordonnanzmuni-
tion erreichte im Jahre 1921 in der gan-
zen Schweiz die Zahl von rund 36 Mil-
uonen Patronen, davon sind an Schüt-
zenfesten allein etwa 7 Millionen vor-
schössen worden. —

Gegen die Verfremdung der Schweiz
hat die Ortsgruppe Luzern der Vereint-
gung schweizerischer Republikaner an die
Stadt Luzern eine Eingabe gerichtet, in
welcher gegen die leichtfertige Aufnah-
me unbe.annter Elemente in das schwel-
zerische Bürgerrecht Stellung genommen
wird. In der Eingabe wird darauf hin-
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getöteten, bas fdjweigerifdje ©ürger»
rcdjt oielfad) nur baju benttfet wirb, um
gefchäftfidjc Vertriebe 3U erringen. Der
Öanbef mit bem fdjweUerifcben ©ürger»
brief bat unterm ©ttfeben im ©uslanbc
ferneren Sdjabett angefügt. —

©ad) bem neitcften ©tat umfcbliefet
ber eiogenöffifdje Durnoereitt neben 14
©brenfetetoncti mit 1431 ©tügftebertt, 22
ilantonafoerbäitbe mit 1078 Dumfete
tionen unb 108,111 ©tetgliebem. Daoon
finb 86,856 ber eibgenöfftfdjen Wlaffe bei»

tragspffidjtig unb 31,522 ©îann gäbten
3u bett aftioen ©tanufdjaftett. Unter ben
52 ©brenmitgteebern bes eibg. Dum*
oeretns befinben Tief) folgenbc Sterner:
Oberft ©mil ffret), alt ©unbesrat, Sun»
besïan3lcr ©bolf Steiger, Sdjufbireïtor
©buarb SBaFfigcr, Dumlebrer ©ffr. ©Wib»

mer, aft ©unbesrat Camille Décoppet,
Oberft Start Srifdj unb Dumlebrer gjatts
©attbi. —

Die Sdjweig. ©atiottafbattf bat ben
Disïontfab oon 4 auf 3Va ©rogeitt uttb
ben £ombarb|'ab uon 5 auf 4'te ©rogent
berabgeîebt. —-

Die eibgen. ©oftoerwattung bot pro
3anuar bei ffr. 8,770,001 Dotateinnab»
men unb ffr. 10,198,000 Dotafausga»
ben ein Défait ooti ffr. 1,428,000 gu
oetäeidjnen. 3m 3anuar 1921 betrug
bas Défait ffr. 1,972,353. Der ©er»
fonalbeftanb bat lief) um 688 ©erfonen
oerringert unb beträgt auf ©nbe Sattuar
16,145 Prionen. Die ©usgabeit bafiir
belaufen fid) auf f?r. 7,777,000.—. Die
Defepbon» unb Dctegrapbettuerwateung
batte im 3anuar 1922 bei 5,334,000 ff r.
einnahmen uttb 5,387,000 ffr. ©usga»
ben ein Défait non ffr. 53,000. 3m
3antiar 1921 botte fie einen (Einnahmen*
überftbufj uon ffr. 138,094 311 ceqeid)»
nen. Der ©erfonafbeftattb bot fid) um
601 ©erfonen oerringert unb beträgt auf
©nbe 3anuar 1922 6295. Die ©usgaben
bafiir betrugen ffr. 2,778,000. 3m gfei»
djett Sftonat mürben 421,769 Defegram»
me beförbert unb 9,991,232 tefepbonifdje
©efprärbe uermittelt. Die tarpflidjtigen
Delepbonanfcblüffe hoben fid) im 3anuar
1922 um ,427 auf 121,834 oermehrt. —

Die Denbcn3, ©erfonaf gu fparen, bat
bie Oberpoftbireltion oeranläfet, mit ben
Sunbesbabuen ein ©bfotnntett 311 tref=
fen, bas eine probuttioere ©erroenbung
bes ©erfonafs ber beiben Schiebe unb
bamit rpefenttidje ©rfpamiffe 311111 3wecte
bat. ©Würben 311m ©eifpief früher bie
©oftgüge oort einem ©oft» uttb ©epäd»
fonbufteur begleitet, fo folfen fie in 3u=
fünft nur mebr oott einem ©ngeftcllten
biefer ober jener Slategorie begleitet wer»
ben, ber bie bcibfeitigeit ffunftiotten 311

pcrfeben bot. fferner tonnen 3. ©. Cr»
prebbriefe audj an ben ©abnbiftettfdwf»
tem aufgegeben werben, unb bas Sta»
tionsperfonal Reinerer Stationen audj
3iir Seforgung bes ©oftbienftes beton»
ge3ogen werben, uftp. —

©ad) bem ©uropäifdjen ©ufjtanb fön»
nen Don nun an wieber ©oftftiicfe ohne
©Wertangabe ober ©aebnabme aufgege»
ben werben, both übernimmt bie ©oft
für foldje Senbungen nod) feine ©a»
rantien. —

Das fd)wci3erifd)c ©bfommen mit ©11»

mänien fant 3uftanbe, um unterer 3nbu=
ftrie ©ufträge gu oerfd)affen. ©umänien

bat fid) jüerpflicbtet, bte ,40 ©tiflionen
ffranfen oom ^erbft 1921 bis fpäteftens
im 3uti 1923 burd) (Betreibe 311 Dagcs»
greifen .3urüdgu3abten. ©umänifdje ©e=
ftetlungen würben bis jebt für runb 20
©tiflionen in ber Schweif piagiert, ©is
jebt bat aEerbings ©umänien tiod) .fein
(Betreibe geliefert unb 3war, wie es
beifet, weit ber einige Transportweg,
ber ,in ©etradjt fommt, bie Donau, 3U»

gefroren war. —
©is Cube 1921 beträgt ber (Ertrag

ber eibgeitöffifIgen Striegsgewinnftnier
unb ber eibgenöffifeben Stenipeffteuer
runb 700 ©tiflionen ffranfen. Daoon
gingen an bie Slantone ab unb att ben
©rbcitslofenfotibs 3ufammcn runb 164
©tiflionen ffranfen. 6s bleiben l'omit
3ur Abtragung ber Sdjitfb aus ber
Slriegsmobifmadjung nod) 536 ©tiffio»
nen ffranfen. 3m oergangenen 3abrfinb
immer nod) 75 ©tiflionen ffranfen ein»

gegangen. Der (Ertrag ber Sfempcffteuer
ging oon 21,4 ©tiflionen ffranfen im
3abte 1920 auf 20,2 ©tiflionen ffranfen
im lebten 3al)rc guriief.

f fiïbolf Ott,
Scbufoorfteber in Thun,

©tontag früh, ben 27. ffebruar, ijt
Serr Scbufoorfteber ©bolf Ott=©ffciter
gan3 unerwartet einem Sdjlaganfalf er»
legen. Durch fernen £>ittfcbteb bot bie
Stabt Thun einen ihrer weitooffften unb
arbeitsfreubigften ©iirger oerforen, ber
im Sdjufbienft unb in ber fförberung
bes .©erfebrsfebens burdj unermüblidje,
aufopfcrungspotle ©rbeit febr fegensreidj
gewirft bot.

©boff Ott würbe am 22. ©tai 1865
in Sdjönbofgersweilen fnt Stanton Dbur»
gau geboren, wo fein ©ater 50 3abre
fang flebrer war. Der Schute entwadj»
fen, befuebte er bie Slantonsfdjufe in

t ©bolf Ott.

ffrauenfefb, bann bie ©fabemie ©au»
famte, unb bie Unioerfität in 3ürid),
wo er 1887 afs Sefunbartebrer paten*

tiert würbe. Seine erfte ©ebrftel'fe er»
bieFt er in Cham, nadjbcm er oorber
nod) ein Stubieitjabr i.i ©ngfanb 3iige»
bradjt hatte. 1891 erfolgte feine ©Watjf
als ©eallebrer an bas ©rogtjntnafiuin in
Dbun, wo feine päbagogifdjen ©eiftungen
unb ©erbienftc im 3abre 1909 eine
ebrenoofte ©nerfennung fanben, als ihm
bas ©tint bes Sorftebers ber ©täbeben»
fefutibarfdjufe 3d)un anoertraut würbe,
bas er bis beute mit Singebung unb
Dteue oerfeben bat-

Der ©erftorbene war ein febensbe
jabenber ©tenfdj, befeete oon einer ibea»
fen ©efinnung, bie tbit, gepaart mit ei»

nein poetifd>en Datent, audj bem Sdjrift*
tum 3ufübrte. ©r fagte uns einft, baft
er in ber 3ugenb fdjwärtiite, ein Did)*
ter 311 werben. Da ift es perftätiblid),
baf? fid) Wboff Ott in feinett ©tufjeftun»
ben gerne mit Jßiteratur bcfd>äftigtc, unb
fein 3ugenbtraum ging battit bod) cini»
nigermafjen in ©rfiiflung, ittbem fid) ber
flrebfattte ©iettfdj nebenbei ber 3ourttafi=
ftif 3uwattbte, wontiif er aud) einen 6r=
folg erreichte. ©Is junger fiebrer war
er einige 3abre oerantwortriljer ©ebaf*
tor bes Dbuner Dagblattes, eines frei*
finnigen Organs, unb otefe 3af)re bin»
burd) beforgte er bie Scbriftfeitung bes
ffrembenbfattes oon Dbutt, womit er
eilte fdjöne ©efegeubeit fanb, fi f) fdirift-
ftefterifd) gu betätigen. Seine ©erbienftc
um bie Oeffentlicbfeit, bie er fid) auf
biefem ©ebiete erwarb, blieben nicht un»
erfannt; Ott würbe bagu berufen, feine
Sfeiiittniffe unb Svraft itt ausgebebntcreni
©iafje in ben Dienft ber oerfebrspoFt-
tifcTjen Dätigfeit 311 ftclten. (Er würbe
3um Scfretär unb Slaffter ftes ©ertebrs»
oereins oon Dbutt uttb Umgebung ge»
wäf)ft, uttb oor einigen 3abren aud) gum
Sefretär bes tteugegriinbeten ©erfebrs»
oerbanbes „Dbunerfecgebict". ©Was

©boff Ott itt biefer (Eigenfdjaft ber ©ff»
gertteiubeit wäbrenb gwattîig 3abrett itt
propaganbiftifdjer unb orgaui.'atorffdjer
ôinfidjt alles geteiftet bot, ift erftaun*
Iidj. 3ubem war er oft auserforett 3ur
ffübrung bes ©räfibiums unferer we=
fentfid)ften ©ereilte, uttb 1917 tourbe iljm
wieber bie ©bre, bettt fantoitafett Dum*
feft afs ©räfibent bes Organifattons*
fomitees oorgufteben. Unb 311 aftebem
war ber Hebe ©erftorbene ein oorbilb»
fid) treubeforgter <5atni7i ttoater. 3nber
energifeben, fräftigen ©rfdieinung Ott's,
ber itt ber Sugetib ein eifriger Durner
war, oerforpertc fid) ber Spruch: ,,3ttt
gefunbett Slörper ein gefuttber ©eift".
Sein unerwartet erfolgter Dob bot alte
feilte iffrcuitbe unb ©efannteit erfüllt*
tert, bie aufridjtig m'It feiner gefdjäbtcn
lîattfilie trauern. Das ©Wort bes Dan»
ïes, bas bie Stabt feinem oerbimten
©iirger im fiebett nicht bot ausfpredjett
tonnen, bfeibt ewig itt bas ©itbottfcit
an bett gu früh ©erftorbenett gefebrie»
ben. ©r ruf>e fanft! 1 E. F. B.

Die ©enerafabreçbnung über bas ber*
ttifd)=tantottafe Scbiiiienfefi! in 3iit:rfateu
oott 1921 fdjfiefjt bei runb 1,118,000 t?t-
©innabmen uttb ftr. 1,093,000 ©usga*
ben .mit einem ©iitttabmenüberfdjiife oott
runb Orr. 25,000 ab. —

3m amtfidjen Sdjulblatt oom 28.
bruar finb im Slantoit ©ern (ohne 3ura;
nid)t weniger afs 43 fiebrfteften an ©F"

135 vie kellen boette

gewiesn, dah das schweizerische Bürger-
recht vielfach nur dazu benutzt wird, um
geschäftliche Vertriebe zu erringen. Der
Handel mit dem schweizerischen Bürger-
brief hat unserm Ansehen im Auslande
schweren Schaden zugefügt. —

Nach dem neuesten Etat umschließt
der eidgenössische Turnverein neben 14
Ehrensektionen mit 1431 Mitgliedern, 23
Kantonalverbände mit 1573 Turnsek-
tionen und 158,111 Mitgliedern. Davon
sind 86,856 der eidgenössischen Kasse bei-
tragspfkichtig und 31,522 Mann.zählen
zu den aktiven Mannschaften. Unter den
52 Ehrenmitgliedern des eidg. Turn-
Vereins befinden sich folgende Berner:
Oberst Emil Frei), alt Bundesrat, Bun-
deskanzler Adolf Steiger. Schuldirektor
Eduard Balliger, Turnlehrer Alfr. Wid-
mer, alt Bundesrat Camille Dêcoppet,
Oberst Karl Fisch und Turnlehrer Hans
Bandi. —

Die Schweiz. Nationalbank hat den
Diskontsatz von 4 auf 3^ Prozent und
den Lombnrdsatz von 5 auf 4'/s Prozent
herabgesetzt. —

Die eidgen. Postverwaltung hat pro
Januar bei Fr. 3,775,651 Totaleinnah-
men und Fr. 15,193,551 Totalausga-
ben ein Defizit von Fr. 1,423,555 zu
verzeichnen. Im Januar 1321 betrug
das Defizit Fr. 1,972,353. Der Per-
sonalbestand hat sich um 633 Personen
verringert und beträgt auf Ende Januar
16,145 Personen. Die Ausgaben dafür
belaufen sich auf Fr. 7,777,555.-. Die
Telephon- und Telegraphenverwaltung
hatte im Januar 1922 bei 5,334,555 Fr.
Einnahmen und 5,337.555 Fr. Ausga-
ben ein Defizit von Fr. 53,555. Im
Januar 1321 hatte sie einen Einnahmen-
Überschuh von Fr. 133.534 zu verzeich-
nen. Der Personalbestand hat sich um
651 Personen verringert und beträgt auf
Ende Januar 1322 6235. Die Ausgaben
dafür betrugen Fr. 2,778,535. Im glei-
chen Monat wurden 421,763 Telegram-
me befördert und 9,991.232 telephonische
Gespräche vermittelt. Die tarpflichtigen
Telephonanschlüsse haben sich im Januar
1922 um.427 auf 121,834 vermehrt. —

Die Tendenz. Personal zu sparen, hat
die Oberpostdireltion veranlaßt, mit den
Bundesbahnen ein Abkommen zu tref-
fen, das eine produktivere Verwendung
des Personals der beiden Betriebe und
damit wesentliche Ersparnisse zum Zwecke
hat. Wurden zum Beispiel früher die
Postzüge von einem Post- und Gepäck-
kondukteur begleitet, so sollen sie in Zu-
kunft nur mehr von einem Angestellten
dieser oder jener Kategorie hegleitet wer-
den, der die beidseitigen Funktionen zu
versehen hat. Ferner können z. B. Er-
preßbriefe auch an den Bahnbillettschal-
tern aufgegeben werden, und das Sta-
tionspersonal kleinerer Stationen auch

zur Besorgung des Postdienstes heran-
gezogen werden, usw. —

Nach dem Europäischen Rußland kön-
nen von nun an wieder Poststücke ohne
Wertangabe oder Nachnahme aufgege-
ben werden, doch übernimmt die Post
für solche Sendungen noch keine Ga-
rantien. —

Das schweizerische Abkommen mit Ru-
mänien kam zustande, um unserer Indu-
strie Aufträge zu verschaffen. Rumänien

hat sich .verpflichtet, die .45 Millionen
Franken vom Herbst 1321 bis spätestens
im Juli 1923 durch Getreide zu Tages-
preisen zurückzuzahlen. Rumänische Be-
stellungen wurden bis jetzt für rund 25
Millionen in der Schweiz plaziert. Bis
jetzt hat allerdings Rumänien noch.kein
Getreide geliefert und zwar, wie es
heißt, weil der einzige Transportweg,
der.in Betracht kommt, die Donau, zu-
gefroren war. —

Bis Ende 1921 beträgt der Ertrag
der eidgenössischen Kriegsgewinnstcuer
und der eidgenössischen Stempelsteuer
rund 755 Millionen Franken. Davon
gingen an die Kantone ab und an den
Arbeitslosenfonds zusammen rund 164
Millionen Franken. Es bleiben somit
zur Abtragung der Schuld aus der
Kriegsmobilmachung noch 536 Millio-
nen Franken. Im vergangenen Jahr sind
immer noch 75 Millionen Franken ein-
gegangen. Der Ertrag der Stempelsteuer
ging von 21,4 Millionen Franken im
Jahre 1925 auf 25,2 Millionen Franken
im setzten Jahre zurück.

i- Adolf Oit.
Schulvorsteher in Thun.

Montag früh, den 27. Februar, ist
Herr Schulvorsteher Adolf Ott-Elsener
ganz unerwartet einem Schlaganfall er-
legen. Durch seinen Hinschied hat die
Stadt Thun einen ihrer wertvollsten und
arbeitsfreudigsten Bürger verloren, der
im Schuldienst und in der Förderung
des .Verkehrslebens durch unermüdliche,
aufopferungsvolle Arbeit sehr segensreich
gewirkt hat.

Adolf Ott wurde am 22. Mai 1365
in Schönholzersweilen im Kanton Thur-
gau geboren, wo sein Vater 55 Jahre
lang Lehrer war. Der Schule entwach-
sen, besuchte er die Kantonsschule in

s- Adolf Ott.

Frauenfeld, dann die Akademie Lau-
sänne, und die Universität in Zürich,
wo er 1887 als Sekundarlehrer paten-

tiert wurde. Seine erste Lehrstelle er-
hielt er in Chain, nachdem er vorher
noch ein Studienjahr in England zuge-
bracht hatte. 1331 erfolgte seine Wahl
als Reallehrer an das Progymnasium in
Thun, wo seine pädagogischen Leistungen
und Verdienste im Jahre 1953 erne
ehrenvolle Anerkennung fanden, als ihm
das Amt des Vorstehers der Mädchen-
sekundarschule Thun anvertraut wurde,
das er bis heute mit Hingebung und
Treue versehen hat.

Der Verstorbene war ein lebensbe
iahender Mensch, beseelt von einer idea-
len Gesinnung, die ihn, gepaart mit ei-
nein poetischen Talent, auch dem Schrift-
tum zuführte. Er sagte uns einst, daß
er in der Jugend schwärmte, ein Dich-
ter zu werden. Da ist es verständlich,
das; sich Adolf Ott in seinen Mußestun-
den gerne mit Literatur beschäftigte, und
fein Jugendtraum ging dann doch eint-
nigermaszen in Erfüllung, indem sich der
strebsame Mensch nebenbei der Journali-
stik zuwandte, womit er auch einen Er-
folg erreichte. Als junger Lehrer war
er einige Jahre verantwortlicher Redak-
tor des Thuner Tagblattes, eines frei-
sinnigen Organs, und vicle Jahre hin-
durch besorgte er die Schriftleitung des
Fremdenblattes von Thun, womit er
eine schöne Gelegenheit fand, sich schrist
stelkerisch zu betätigen. Seme Verdienste
um die Öffentlichkeit, die er sich auf
diesem Gebiete erwarb, blicken nicht un-
erkannt: Ott wurde dazu berufen, seine
Kenntnisse und Kraft in ausgedehnterem
Matze in den Dienst der verkehrspoli
tischen Tätigkeit zu stellen. Er wurde
zum Sekretär und Kassier des Verkehrs-
Vereins von Thun und Umgebung ge-
wählt, und vor einigen Jahren auch zum
Sekretär des neugegründeten Verkehrs-
Verbandes „Thunerseegebiet". Was
Adolf Ott in dieser Eigenschaft der All-
gemeinheit während zwanzig Jahren in
propagandistischer und organisatorischer
Hinsicht alles geleistet hat, ist erstaun-
lich. Zudem war er oft auserkoren zur
Führung des Präsidiums unserer we-
sentlichsten Vereine, und 1917 wurde ihm
wieder die Ehre, dem kantonalen Turn-
fest als Präsident des Organisatwns-
komitees vorzustehen. Und zu alledem
war der liebe Verstorbene ein Vorbild-
lich treubesorgter Famili nvnter. Inder
energischen, kräftigen Erscheinung Ott's,
der in der Jugend ein eifriger Turner
war, verkörperte sich der Spruch: ,,Jm
gesunden Körper ein gesunder Geist".
Sein unerwartet erfolgter Tod hat alle
seine Freunde und Bekannten erschüt-
tert, die aufrichtig mit seiner geschätzten
Familie trauern. Das Wort des Dan-
kes, das die Stadt seinem verdienten
Bürger im Leben nicht hat aussprechen
könne», bleibt ewig in das Andenken
an den zu früh Verstorbenen geschrie-
ben. Er ruhe sanft! > E, L, >3,

Die Generalabrechnung über das ber-
nisch-kantonale Schützenfest in Jntcrlakett
von 1921 schließt bei rund 1,118,555 Fr.
Einnahmen und Fr. 1,593,555 Ausga-
ben.mit einem Einnahmenüberschuß von
rund Fr. 25,555 ab. —

Im amtlichen Schulblatt vom 23. Fe^
bruar sind im Kanton Bern (ohne Jura)
nicht weniger als 43 Lehrstellen an Pn-
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marflaffen 3 ur ©efefeung ausgefdjrie*
Ben. —-

Oie oon ber ©lettgewalp* unb 3uttg*
fraubahtt bem fdjtoeßerifdjctt Sunbcsge*
rieht oorgelegten ©adjlafjocrträge cour-
bert oon bemfelbett genehmigt. —
- 3n ©urgborf ftarb im Alfter oott 67
Jahren und). fitter idranfheit Serr ©tgn*
nafiallehrer Otto 5 aas, gewefener fiel)»
rer für romanifche Spradjen am bortigen
©pmnafium, ein ftitjer, befajeibener
©tarnt, ber in Sangerfreifen wegen fei*
ner ©enorftimme fet}r gefd)äht mar. •—

Vergangenen Sonntag fanb in ber
Slirdje 31t 3immerwalb bie ©inmeihuttg
ber neuen ©loden ftatt. ©ine ber abge*
banften ©loden, eine eiferne aus bem
15. 3ahrhunbert, bat ihren ©uheptah
im bernifdfen biftorrifdjen ©tufeum er*
batten. Oie brei neuen ©loden aus ber
ffiiefoerei ©üetfdji in ©arau, mürben aus
(Selbem freiwilliger ©citräge unb aus
Spcnbett ber ©urgergemeinben oon 3tm*
mermalb, ©luhlertt unb ©ttglisberg am
gefdfafft. ©ine baoon beitritt eine einige
Sfamilie 311m ©nbenfett an ibreit früh
oerftorbenen, ein3igen Sobn. ©ine ©33=
beprebigt, Orgeloorträgc, ©tanner* unb
gemifd>tc ©börc umrabmten ben ©3eihe=
aft. —

3n ßangentbat fdjeute-bas Vferb bes
Unechtes Otto 3aisli oor einem fiaft*
auto. Oer Unecht unirbe ootn SBagett
tmb oor bas ©uto gefdjleubert, über*
fahren unb fo fdjwer oerfefct, baf? er in
menigen ©ugettblicfen ftarb. —

©m 4. unb 5. ©täq fanb im Saal
jur Sübftation in ©ümpltj eine Vel3=
waren* unb Uanindjenausftetlung ftatt,
bie rege befudjt warb.

©legen fiohnftreitigfeiten ift in Ohutt
ein fötaler* unb ffiipfcrftreif ausgebro*
eben. —

3um ©räfibenten bes ffirofjen ©e*
meinberates oon Snterlafen mürbe ffi.
©3äderfin gemäblt, 3um erften Vßeprä*
fibenten IjotclicrOoepfucr unb 3um 3mei*
ten ©i3epräfibenten S. Seüfdjer. Oer
©at genehmigte bas ©eglement 311 einer
©illetfteucr, nad) weldjeitt auf alien Sit*
fetten 311 Vergttüguttgsanjä/fen eine
Steuer oon 10 Vro3ent erhoben wirb.
Oic fiebensmittelfommiffion, bie einen
©efamtumfab oott ruttb oier ©tillionen
Sranfen hatte, fd)Iieht mit einem Oefi*
3it oon 5287 0fr. ab. —

Oer fiamefifdje Uronprin3, ber mit ©e*
mahFtn feit einigen Sagen im Sernerhof
in ©em weilte, wo and) fdjon fein Vater
abftieg, hat biefer Sage and) bem ©e*
3irfsfpitaf ßangenthal einen ©efudj ge=

macht, wo 3ur 3eit ein fiamefifdjer ©fit*
ftengarst tätig ift. —

f ©rof. Or. Oheophiï Stuber,
gem. orb. Vrofeffor ber 3oologie

au ber Unioerfität ©em.
Sut 12. ffebruar oerfdjteb nad) fur*

3em, fdjroerem ßeiben Serr Or. meb.
et phif. Ohcophif Stuber, gemefenet orb.
Vrofeffor an unferer Unioerfität, eut

hodjoerbienter ©elehrter unb berühmter
Sïorfcher. ©s wirb uns fdjwer, tn eint*
gen fnappen Seilen ben ßebensgang bes

Verewigten 311 umfehreiben, bentt meffen
fiebert Vrbcit unb Sforfdjuttg mar, oon ©r*
folgen gefrönt, über ben wäre uielsuet*
Söhlen unb 311 Renditen. Unfern 3etfen

[egett mir ben Vuffafc 3ttgruttbe, ben bem
Verdorbenen 3. ©aumatttt im „©unb"
wibmete. §err Vrof. Stuber mürbe 1845

f ©rof. Or. Oheophii Stuber.

lafs Sohn bes SReotogieprofeffors ffiottl.
Stuber in Sern geboren unb ftubierte
an ber Unioerfität ©eru ©tebßin. 1870
fd)Iof) er feine Stubien irtit bem Staats*
enatnert ab, ohne jeboch afs fitrst 311

praftßieren, oiefmehr fehle er feine na*
turmiffenfd)aftlid)cn Stubien tn fieipsig
fort. ©Is aber im Wuguft 1870 ber
beutfd)*fran3öfifd)e Uricg ausbrach, ntef*
bete fid) Stuber freiwillig als ©tifitär*
arst urtb 30g mit ber fächfifdjen ©rtitee
ttad) Sfraufreid). 1871 fehrtc er nadj,
©eru 3uriicf. 1873 ermarb er bie mebi*
3inifdfe Ooftorwürbe. 3nt 9Ipril 1872
mürbe er sunt Uoitferoator ber 3oofo=
gifd)en Sammlung bes naturhiftorifdjen
©tufeunts ernannt, bem, er fdjon afs
Stubcnt Oieufte gefeiftet hatte unb bem
er btird) fünf Salngehute Rinburd) bis
31t feinem Sobc htngebenbe Vrbcit unb
fiiebe roibmete, 3uerft afs Uonferoator,
battit afs Oireftor unb 00m 3af)re 1910
an audj afs ©räfibent ber ©iufcutttsfoin*
miffion. 3hm oerbanfen mir bie aus
Meinen Anfängen heroorgegangene reidfc
soofogifdje unb mirbcIticr=paIäontofugi=
fd)C Sammlung. 3nt 3ahre 1874 be*
gleitete Stuber eine beutfcfje ©rpebition
nad) ber 3nfefgruppe fiorguefett in ber
3Intarftis, auf betten er 3toei Safjre blieb,
©ad) Sern suriidgefehrt, mürbe er ittt
3ahre 1876 311111 aU&erorbentfidjen ©ro*
fcffor für oergfeidjcnbe filnatomic er*
ttannt unb fdfott 1879 311m Orbiitarius
für 3oofogie, affgemeine ©aturgefd)id)te
unb ocrgfeidjenbe Vnatomie befördert.
Voffe 45 3ahrc lang, bas heißt bis 311m

(friihfittg 1921, ftattb er afs Seiter betn
3ooÉogifdjen Snftitut oor; fein roiffett*
fcf) aft ficher ©ttf 30g Sdjüfer aus allen
fiänbertt an. 2Bas er hier in beut fangen
3eitratmi wiffenfdjaftlidjer Oätigfcit al*
tes gefeiftet hat, barüber muß einft eine
umfaffenbe Vrbeit fiunbe geben. Oatte*
ben hat Oerr ©rof. Stuber aitd) bie
naturroiffenfchaftfiche ffiefellfdjaft unferer
Stabt oief 311 bauten. Oie pl)ifofopf)ifd)c
fîafultât mahlte ihn für bie 3aljre
1884/85 unb 1903/09 3um Oe*an; 1891
rotirbe er afs ©eftor an bie Spiije ber
Unioerfität berufen. Oie fdjmeßerifdje
30ofogifd)e ©efeftfdjaft, bereu ©tünbet

er mar, machte ihn 1916 311 ihrem ©hren*
präfibenten. — ©in reiches, fd)önes, har*
tnonifd>es fieben ooff Vrbeit unb ©r*
folge hat mit betn Oobe bes £errn ©rof.
Or. Stuber feinen Vbfdjfufi gefunben.

Oie bernifchen SnbuftrieKen befdjfoffett,
im erften J&afbiahr 1922 einen fiohn*
abbäu oon 10 ©rezent oor3unehmen. —

3tt ©fdfenflüh erhängte fich ber le*

bige fiattbarbeiter 3ohattn fiie<htt, ettt

61iäl)ri9cr Sonb^rl'ing, ber oetîttâ nîd)t
mehr gan3 im Settfef mar. 3n fetner

©ehaufung fanb matt Sparguthaben unb

©argefb im ©etrage oon über 11,000
Sfrattfen. —

Vm 28. ©tär3 utirb ttn ©ertterlattb
eine Oeiffittfternis ber Sonne 3U fehen

fein, ©s hanbeW fid) .um eine fog. rtng*
förmige Sinfteruis, oerurfadjt bura) ,et*

nen Seil bes ©ionbes, ber oor bie Sonne
tritt. Oer ©eginn ber ftinfternis beginnt
um 11 Uhr oormittags, bas ©ttbc um
5 Uhr 10 nachmittags. —

3tt ben ttäd)ften SBödjen ,foil mit beut

©au bes Vfpbainreges Sigrismif*3uftts*
thai (Oeilftüd 2ßi:er=3ienegg) begonnen
merbett. Oie Sauïommiffion fnrßt bafiir
einen ©aufiiljrer. —

Vtn 27. ©tär3 beginnt eine aufeeror*
betttfidje Seffiott bes ©roßett ©ates bes

fiantons Sern, in erftcr fiinie 3ur ©e*
hattblung bes Sefofbungsbefrets, ber
©eform ber ©e3ir!soermaftung unb bes
ffiefehes über ôattbef unb ©eroerbe. -

3um ffieridjtsfchrciber oon Ifarbcrg
Wählte ber ©egierungsrat ©otar ©. t?ru=
tiger, ©eridjtsfdfreiber in Sdjmar3ett=
bürg. —

Oic ßausfoKefte ootn 21. 3attuar 3U

©unften ber bernifd)eu ©otthelfftiftung
hat nur einen ©rtrag oott ca. 2600 f?r.
eingebradjt, roährettb bie Stiftung tte*
ben bert ihr orbcntlidjermcife 3itffisfsen*
beit ©titgfieberbeiträgen nod) einen jähr*
lid)en Setrag oott runb 10,009 fffeanfen
nötig hat, um ihre bisherige umfang*
reidfe Vrbcit auch im befdjeibenftett UJiaßc
fortfeßett 3U föntten. ©s ergeht baher
bie Sitte, weitere ©abett auf bas Schee!*
l'onto_ III/1717 3ufommen 311 läffen ober
in eine ber in fämtfichen fiäbcn bes
„©terfur" aufgefteICten Sammelbüdffen
311 fegett. —

fietjte ©loche ift in ©örstoif bei Sern
ber berühmte ©laier ©lifhefm ©afmer
ttad) langem fieiben geftorben. Oer Ver*
ftorbene, ein beroorragenber Silbnisma*
1er, ift 3ufammen mit ©Ibert ©3efti 11. a.
ber Schöpfer bes fiattbsgemcittbebirbrs
im Stänberatsfaalf in Sern. 2ßir hoffen,
auf ihn in ©lor't uttb ©ilb 3uriidfoinmett
311 föntten. —

Oer Verein für alfoljolfreie ©etneinbe*
häufer in Sent hat fid) fonftituiert. ©ad)*
bent ©timpli3 im alten Sd)lofj ein ori*
ginelles ©emeinbehaus befißt uttb Sent
Stnfänge oon ©emeiubeftuben im ©orb*
quartier uttb ait ber ©latte befißt, oer*
fammelten fid) biefer Tage bie Oelegfer*
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marklassen zur Besetzung ausgeschrie-
ben. —

Die von der Wengernakp- und Jung-
traubahn dem schmeizerischen Bundesge-
richt vorgelegten Nachlaßverträge wr;r-
den von demselben genehmigt. —

In Burgdorf starb im Älter von 67
wahren nach kurzer Krankheit Herr Gqm-
nasiallehrer Otto Haas, gewesener Leh-
rer für romanische Sprachen am dortigen
Gymnasium, ein stiller, bescheidener
Mann, der in Sängerkreisen wegen sei-
ner Tenorstimme sehr geschätzt war. —

Vergangenen Sonntag fand in der
Kirche zu Zimmerwald die Einweihung
der neuen Glocken statt. Eine der abge-
dankten Glocken, eine eiserne aus dem
15. Jahrhundert, hat ihren Ruheplatz
im bernischen historrischen Museum er-
halten. Die drei neuen Glocken aus der
Giesserei Nüetschr in Aarau, wurden aus
Geldern freiwilliger Beiträge und aus
Spenden der Burgergemeinden von Zim-
merwald, Muhlern und Englisberg an-
geschasst. Eine davon bestritt eine einzige
Familie zum Andenken an ihren früh
verstorbenen, einzigen Sohn. Eine Wer-
hepredigt, Orgelvorträge, Männer- und
gemischte Chöre umrahmten den Weihe-
akt. —

In Langenthal scheute das Pferd des
Knechtes Otto Jaisli vor einem Last-
auto. Der Knecht wurde vom Wagen
und vor das Auto geschleudert, über-
fahren und so schwer verletzt, das; er in
wenigen Augenblicken starb. —

Am 4. und 5. März fand in; Saal
zur Südstation in Bümpliz eine Pelz-
waren- und Knninchenausstellung statt,
die rege besucht ward.

Wegen Lohnstreitigkeiten ist in Thun
ein Maler- und Gipserstreik ausgebro-
chen. —

Zum Präsidenten des Grossen Ge-
meinderates von Jnterlaken wurde G.
Wäckerlin gewählt, zum ersten Vizeprä-
sidenten Hotelier Doepfner und zum zwei-
ten Vizepräsidenten S. Teüscher. Der
Rat genehmigte das Reglement zu einer
Billetsteuer, nach welchem auf allen Bll-
ketten zu Vergnügungsanläfen eine
Steuer von 16 Prozent erhoben wird.
Die Lebensmittelkommission, die einen
Gesamtumsatz von rund vier Millionen
Franken hatte, schlicht mit einem Defi-
zit von 5287 Fr. ab. —

Der siamesische Kronprinz, der mit Ge-

mahlin seit einigen Tagen im Bernerhof
in Bern weilte, wo auch schon sein Vater
abstieg, hat dieser Tage auch dem Be-
zirksspital Langenthal einen Besuch ge-
macht, wo zur Zeit ein siamesischer Ast;-
stenzarzt tätig ist. —

f Prof. Dr. Theophil Studer.
gew. ord. Professor der Zoologie

an der llniversität Bern.
Am 12. Februar verschied nach kur-

zem, schwerem Leiden Herr Dr. med.
et phil. Theophil Studer. gewesener oro.
Professor an unserer llniversität, ein
hochverdienter Gelehrter und berühmter
Forscher. Es wird uns schwer, m eim-
gen knappen Zeilen den Lebensgang des

Verewigten zu umschreiben, denn wessen

Leben Arbeit und Forschung war. von Er-
folgen gekrönt, über den wäre viel zu er-
zählen und zu berichten. Unsern Zeilen

legen wir den Aufsatz zugrunde, den dem
Verstorbenen I. Baumann im „Bund"
widmete. Herr Prof. Studer wurde 1845

f Prof. Dr. Theophil Studer.

als Sohn des Theologieprofessors Gottl.
Studer in Bern geboren und studierte
an der Universität Bern Medizin. 1876
schloß er seine Studien Mit dem Staats-
evamen ab. ohne jedoch als Arzt zu
praktizieren, vielmehr setzte er seine na-
turwissenschastlichen Studien m Leipzig
fort. Als aber im August 1376 der
deutsch-französische Krieg ausbrach, inel-
dete sich Studer freiwillig als Militär-
arzt und zog mit der sächsische» Armee
nach Frankreich. 1871 kehrte er nach
Bern zurück. 1373 erwarb er die medi-
zinische Doktorwürde. Im April 1872
wurde er zum Konservator der zoolo-
gischen Sammlung des naturhistorischen
Museums ernannt, dein er schon als
Student Dienste geleistet hatte und dem
er durch fünf Jahrzehnte hindurch bis
zu seinen; Tode hingebende Arbeit und
Liebe widmete, zuerst als Konservator,
dann als Direktor und vom Jahre 1916
an auch als Präsident der Museuinskom-
Mission. Ihm verdanken wir die aus
kleinen Anfängen hervorgegangene reiche
zoologische und wirbeltier-paläontolvgi-
sche Sammlung. Im Jahre 1374 be-
gleitete Studer eine deutsche Erpedition
nach der Inselgruppe Korguelen in der
Antarktis, auf denen er zwei Jahre blieb.
Nach Bern zurückgekehrt, wurde er im
Jähre 1376 zum außerordentlichen Pro-
fessor für vergleichende Anatomie er-
nannt und schon 1873 zum Ordinarius
für Zoologie, allgemeine Naturgeschichte
und vergleichende Anatomie befördert.
Volle 45 Jahre lang, das heißt bis zum
Frühling 1921, stand er als Leiter dem
Zoologischen Institut vor,- sein wissen-
schaftlicher Ruf zog Schüler aus allen
Ländern an. Was er hier in dem langen
Zeitraum wissenschaftlicher Tätigkeit al-
les geleistet hat, darüber muß einst eine
umfassende Arbeit Kunde geben. Dane-
ben hat Herr Prof. Studer auch die
naturwissenschaftliche Gesellschaft unserer
Stadt viel zu danken. Die philosophische
Fakultät wählte ihn für die Jahre
1334/35 und 1963/09 zum Dechn; 1391
wurde er als Rektor an die Spitze der
Universität berufen. Die schweizerische
zoologische Gesellschaft, deren Gründer

er war, machte ihn 1916 zu ihrem Ehren-
Präsidenten. — Ein reiches, schönes, har-
manisches Leben voll Arbeit und Er-
folge hat mit dem Tode des Herrn Prof.
Dr. Studer seinen Abschluß gefunden.

Die bernischen Industriellen beschlossen,

im ersten Halbjahr 1922 einen Lohn-
abbäu von 16 Prozent vorzunehmen.—

In Alchenflüh erhängte sich der le-

dige Landarbeiter Johann Liecht;, em

Kljähriger Sonderling, der gelltlg mcht

mehr ganz im Senkel war. In semer

Behausung fand man Sparguthaben und

Bargeld im Betrage von über 11.666
Franken. — ^ ^ ^

Am 28. März wird im Bernerland
eine Teilfinsternis der Sonne zu sehen

sein. Es handelt sich urn eine sog. ring-
förmige Finsternis, verursacht dura; .er-

nen Teil des Mondes, der vor die Sonne
tritt. Der Beginn der Finsternis beginnt
um 11 Uhr vormittags, das Ende um
5 Uhr 16 nachmittags. —

In den nächsten Wochen soll mit dem

Bau des Alpbauweges Sigriswil-pustls-
that (Teilstück Wiler-Kienegg) begonnen
werden. Die Baukonimission sucht dafür
einen Bauführer. —

Am 27. März beginnt eine außeror-
deutliche Session des Großen Rates des
Kantons Bern, in erster Linie zur Ve-
Handlung des Vesoldungsdekrets, der
Reform der Vezirksverwaltung und des
Gesetzes über Handel und Gewerbe. —

Zum Gerichtsschreiber von Aarberg
wählte der Regierunqsrat Notar P. Fru-
tiger. Gerichtsschreiber in Schwarzen-
bürg. -

Die Hauskollekte vom 21. Januar zu
Gunsten der bernischen Gotthelfstistung
hat nur einen Ertrag von ca. 2666 Fr.
eingebracht, während die Stiftung ne-
ben den ihr ordentlicherweise zufließen-
den Mitgllederbeiträgen noch einen jähr-
lichen Betrag von rund 16,669 Franken
nötig hat, um ihre bisherige umfang-
reiche Arbeit auch im bescheidensten Maße
fortsetzen zu können. Es ergeht daher
die Bitte, weitere Gaben auf das Scheck-
konto III/1717 zukommen zu lassen oder
in eine der in sämtlichen Läden des
„Merkur" aufgestellten Sammelbüchsen
zu legen. —

Letzte Woche ist in Rörswil bei Bern
der berühmte Maler Wilhelm Valmer
nach langem Leiden gestorben. Der Ver-
storbene, ein hervorragender Vildnisma-
ler, ist zusammen mit Albert Welti u. a.
der Schöpfer des Landsgemeindebildes
im Ständeratssaal in Bern. Wir hoffen,
auf ihn in Wort und Bild zurückkommen
zu können. —

Der Verein für alkoholfreie Gemeinde-
Häuser in Bern hat sich konstituiert. Nach-
dem Bümpliz im alten Schloß ein ori-
ginelles Gemeindehaus besitzt und Bern
Anfänge von Gemeindestuben im Nord-
guartier und an der Matte besitzt, ver-
sammelten sich dieser Tage die Delegier-
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ten aus 24 ftabtbernifdjen Vereinen unb
anberer 3ntercffentcn 3ur ©rünbung bes
genannten Vereins. Sn ber ©ainoungs*
oerfammlung mürben bereits bie Sta*
tuten genehmigt unb ber Sorftanb ro;e
folgt beftellt: Kaufmann Sötuggli, Sßcä*

fibent; SRegierungsrat Surren; Sellin*
barleferer Söt. 3aoet; Sr. keIIer*Sofcr;
Oberft Dr. Selbmann; Silbbauer karl
Sännt); Sr. Seaujon, etbgen. Secimter,
u. a. Serr Dr. S- ©• 2Btr3, Sorftanbs*
mitglieb ber fdjeoekerifefeen Stiftung für
©emeinbeftuben unb ©emeinbebäufer, er*
innerte baran, bafe bas erfte ©emeinbe*
baus im Danton Sern bas bekannte
„kreu3" in Serjogenbuäjfee fei. Dem
neuen Serein tourben bereits 3toei ©a*
ben oon Sc. 2000 unb Sc- 1030 in bie
Sßiege gelegt. —

3m SRafemen bes biftorifdjen Sereins
fprad) lebte Sßocfee Serr S- SDtorgen*
tfealer über bie ©efd)id)te oon Skier*
mannsbaus unb bes Steigerbubeis bei
Sern, bie ben Sernern gut betannt finb.
Sisljer nabm man allgemein an, bie
©cgenb fei toaferfdjeinlid) nacb bem Ser*
ncr Satri3iergefdjledjt Sîetjermann be*
nannt, bas ber Stabt in ben 3abren
1632—1636 ben fantofen Sdjultfeeifeen
©labo SSetjermaitn fdjentte. 3n ben oor=
banbenen Dofumenten tonnte ber Sor*
tragenbe nichts finben, toonadj ein 2ßct)=

ermann einmal Snljaber bes Sofes ge*
toefen roäre. Der erfte Sefifecr roar 1411
ein Sirene Sarbadb; bann tarn es nad)
bem Dobe feiner ©befrau an bie Stabt,
1522 toieber als Srioatgut an ben Sen*
ner ©ifenfdjmib, ber oiel baran baute
unb bas hintere Saus gegen Sümpliä
bin im 3abre 1531 an konrab Sßilla*
bittg, bas oorbere ©ut an SRatsfeerr
Sans SSagner oertaufte. 3unter Stc*
Pban SBgttenbad) oereinigte 1567 bJoe
Sefifee toieber in eine Sanb, übergab es
fpäter feinem Sobne Daoib, biefer fei*
ner Dodjter Sntonia, S-au SBillabing,
bie es an S3itbelm Sels oertaufte. Def*
fen Sdjtoiegerfobn, Seanä ©über, ber
ben Sefib 1627 als Samuienerbgutüber*
nabm, betoirtete ibn febr gut unb 3eidj*
nete über ben bamaligenfianbtoirtfcbafts*
betrieb oiete ©in3ell)eiten auf. Sötan
rnertt bem Sefiber in feinen Sdjilbe*
rungen bie Sceube am ffiute redjt an.
Seinen ©rofefofen 8fran3 kubtoig ffiü*
ber (geft. 1706) überlebte nur eine Dodj*
ter Sultana, toeldje ben ganzen Sefib
in bie Seirat mit ©manuel kirdjberger,
bem kommanbanten oon Larberg, mit*
bradfte. Die ©be febeint feine gliidlidje
getoefen 3U fein. Der SReferent oerlas
einen längeren Serföbnungsoertrag, ber
für bie Sitten* unb kulturgefdjidjte oiel
3ntereffe bietet. kirdjberger baute 1719
bas Scfelöfedjen als SJofenfife. Diefen
ererbte fein Dodjtermann, SRubolf Stei*
ger, unb mebt als ein 3abrf)unbertoer=
blieb er ber Samilie Steiger; baber audj
ber SRante Steigerfeubel. Sm 3. Sprit
1821 tarn bas gan3e ©ut burd) kauf
an bie Stabt Sern, keine ©rcigniffe
oon meittragenber allgemeiner Sebeu*
tung baben ben Ort berühmt gemadjt.

Snläfelidj ber SJ3eftalo33ifeier ber ftabt*
bernifdjen kefererfdjaft tourben folgenbe
keferfräfte, bie mehr als 30 3abre im
Dienfte ftabtbernifd)cr Schulen ftefeen,
burd) bie Sdjulbirettion mit einer ©r*

innerungsgabe geehrt: Scminarbircftor
Salfiger, Sorftefeer Dr. Sabertfd)ir, bie
Oberlehrer k. ©. Dietrich, Srunnmatt*
fcbule, Srmin keuenberger, känagaffe
unb Sbolf ffiloor, Sreitenrain. Dann
ferner bie keferer unb kefererinnen: Serr
unb Stau SRenfet=SeIler, Serr griebr.
keuenberger unb Sri. ©mma Surri, Sul*
genbadj; $riebr. 3 int, Srunnmaitc;
SRobert Sßürften, 3a.ob Stüdiger, 3ofe.
3tten, ©life îlmmantt unb kina Segeffcr
in ber känggaffe; Sötarie knucfe'el, obere
Stabt; Simon Saas, Pauline Sues,
fütartba SÖtinbcr, Sanna fötartig, mitt*
lere Stabt; Sans SReift, 3ttlie Säfeler,
©mma 3icgler, Untere Stabt; Seinrid)
SBibmer, Sdjofefealbe; S.iebrid) life,
3ol>ann 3ärmantt, Sreitenrain, fotoic
SRubolf Slafer in ber korraine. ktuef)
einige Sanbarbeitslebrerinnen fonnten
nad) breifeig Saferen ben Dan! ber ©e=
meinbe Sern entgegennehmen, nâml'd):
Sünna fntauberli=$ötür,et, fötarie Dellen*
bad), Slnna SRofer, kina 3en3er, Su*
fanna Saubenfdjirb*©äumann, Sri- 5R.

föt. oon ©unten, Snna 5öteier=SdjinbIer
unb Saulfne Siuf*Sermann. Sr. Schul*
bireftor SRaaflaub toies in einer Sn*
fpraefee barauf fein, bafe allen biefen kehr*
träften, beren Arbeit oft in aller Stille
gebeifet, oor allem Soll ©fere gebührt.

Die toarmen Sorfrüfelingstaae haben
bie 3ugoögel fdjon aus bem Siiben in
unfere ©egenbett 3urüdgeIodt. 3n bet
©Ifenau unb in ber Sulgenegg toaren
bie erften laut fcfetoafeenben Slarcfdjtoär*
me 3U hören unb 3U fefeen. 3n ber Hin*
gebung ber Stabt Sern hörte man fdjon
oor adjt Dagen bie erften kerdjen und
Singbroffcltt. Sud) eine Smfel liefe an
einem ber lefeten klbenbe ein Heines kieb*
djen oon einem Saunt ber keinen Si)ait3e
feerab hören. —

©s toirb unfere kefer interef'ieren, 3U
oernefenten, bafe bie beliebten Sonntags*
Sutolurfe ab 1. fötär3 toieber oerleferen:
Sern=SabnI)of ab nach Sriestopl 14
Ufer, 3urüd 18 Ufer. Sern ab nad) 2ßofe*
len 13 Ufer 15; 3urüd 19 llfer 30. .Som
1. fötai an: Sern ab nach kird)linbacfe*
llettligen 13 Ufer 15, 3urüd 19 Ufer 37.
Sei 3toeifefbaftem üßetter lann man fid)
an bas Dranfitbureau Sem, Delepfeon,
Solltoerf 52.40 toenben. —

Diefen lommenbeit Sommer toirb,
toenn- möglich iu Serbinbung mit ber
©imoeibung bes Osfar Siber ©eben!*
fteins auf ber lleinett Sifean3e, ein grof*
fes ©efdjtoaberfliegett ber 12 Serr.er föti*
Htärpifoten ftattfinben. Sei biefer ©e*
Icgenfeeit beabfidjtigt ber Serollub ber
fötiitclfdjtoeis burd) S eibatlonnuffticg
aud) ettoas 3um Sibertag bei3tttragen.
9tad) bem glän3enben Scfeaufpiel, bas
im lefeten Serbft oott unfern S-iegern _ge=

boten tourbe, barf man fid) auf biefe
Seranftaltung freuen. —

Serr fötinifter karbt) unb Srau feier*
tert biefer Dage in Sern bie goibene
Socfe3eit. Der Sunbesrat feat biefen 5ln*
lafe beniifet, feine ©lüdtoünfdje mit ei*
netn Slumenangebinbe 3U begleiten. —

Die junge Sureauliftin eines feiefigen
Sotariatsbureaus, bie bas oolle Ser*
trauen iferes Srin3ipals genofe, enttoen*
bete aus bem ©elbfdjran! nad) unb naefe
einen Setrag oon 20,000 Sranlen, ben
fie in kurus oerprafete. —

Sm 21.. coentuetl 28. fötai nädjftfein
finbet in Sern bas bernifdj^antonafe
Durnerfdjtoingfeft ftatt, belfert Durdjfiil)*
rung betn Stabtturnoerein Sern ob*
liegt. Sn ber Spifee bes Organifations*
fomitees ftefet Sert ©mil Studi, eibge*
nöffifefeer Seatnter. —

©lfenau*fReferoation. Der ©emeinbe*
rat oon Sern feat bas ©efiid) um bie
Sdjaffung einer fReferoatiott in ber ©l*
fenau bei Sern bem Segierungsrat 3ur
Serüdfidjtiguttg empfohlen unb ©riebt*
gung übermittelt. —'

Snfangs bes fötonats 3attuar betrug
bie Seoblterung ber Stabt Sem
103,748 Serfonen, am ©übe 103,730.
©s ift fomit eineSbnafetne oon 18 Ser*
fönen 3u regiftrieren. ©eboren tourben
162 (77 knaben unb 85 föläbdjen),
gegen 148 im 3attuar 1921. Dobes*
fälle lamen 149 (65 männlich unb 84
toeiblicfe) oor, gegen 104 im gleidjen
fötonat bes Sorjaferes. 3m 3anuar !a=

men 41 Samilien 123 Serfonen nad)
Sern unb 571 ©in3eIperfonen, total
699 Serfonen. 9Begge3ogett finb im gan*
3en 730 Serfonen. —

Der „Sunb" hat feine fRcbalt'on oer*
gröfeert: ©buarb kun3, feit längerer
3eit fdjon 3um fRebaltlonsftab gehörettb,
ift unter bie Seranttoortlidjen aufge*
nommen toorben unb Dr. Sugo fötarti,
belannt als Serfaffer ber Siid)er „Das
Saus am Saff" unb „Das kird)lein
3U ben fiebeu füßunbern" feat bie lite*
rarifefee fRebaltion übernommen. —

Orgelfon3ert Sötarcel Dupré
4. fötärä 1922.

Saft ausfdjlicfelid) fran3öj'tjd)e fötufit
erfdjlofe uns fötarcel Dupré, ber berühmte
Organift oon 9totre=Dame be Saris.
Die Sötufilfreunbe Serns hürfen. fid)
glüdlid) fcfeäfeen, oon fo berufenfter Seite
feiten gehörte fötufiltoerle empfangen 3"
haben.

©leid) 3U Snfang bot biefer finnen*
freubige gran3ofe fReues; Sadjs b-moll
Saffacagfta unb 5uge gab er erguidenb
frifefe, faft mödjte id) fage.t — juge.tblich,
unb toillig folgten ifem bie ent3üdlen
3ufeörer. Die ©röfee unb Sielfeitig'eit
ber Orgel, biefes 3nftruments ber 3n*
ftrumente, tnadjte getoife auch bem kaien
unauslöfcljlidjen ©iitbrud. Das fdjtoe*
benbe fRonbeau „Soeur Monique" oon
©ouperin oerfefete in fetige 3-itert, buf*
tige kgril, Sumor unb ettoas ©efeeim*
nisoolles toaren auch babei, todferenb
Ofraitds ginale tongeroaltig ootiiber*
raufdjte. Ordjeftrale klaugfarbett flint*
merten im Sdjerso aus kouis Siemes
2. Sgmpfeonie, unb bas f-moll ßrältt*
bium mit 5uge offenbarte ben konsert*
geber 3ugleidj als feinfinnigen kompo*
niften. 3um Sdjluffe übergab unfer oer*
eferter flRiinfterorganift ©raf föta-cel
Dupré ein eigenes urtb fdjtoieriges Dfee*
ma 3ur 3mprooi'ation, toeldfes aber oon
ifem getoanbt unb padenb geftaltet, oa*
riiert unb tnobuliert tourbe.

Sötarcel Dupré befifet alle Dugenben
eines heroorragenben Organiften: et
bient allein bem kunfttoer! unb fteltt
feine Serfon oöllig iit ben Sintergrunb;
feiner tedjnifdjen Sollenbung gefeilt fid)
ein beneibenstoertés ©ebädjtnis (er fp'eltr
austoenbig) treu 3ur Seite. J.-M. R.
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ten aus 24 stadtbernischen Vereinen und
anderer Interessenten zur Gründung des
genannten Vereins. An der G.ündungs-
Versammlung wurden bereits die Sta-
tuten genehmigt und der Vorstand wie
folgt bestellt: Kaufmann Muggli, Prä-
sident; Negierungsrat Burren: Sekun-
darlehrer M. Iavet: Hr. Keller-Hofcr:
Oberst Dr. Feldmann: Bildhauer Karl
Hänny: Hr. Beaujon. eidgen. Beamter,
u. a. Herr Dr. H. G. Wirz, Vorstands-
Mitglied der schweizerischen Stiftung für
Gemeindestuben und Gemeindehäuser, er-
innerte daran, daß das erste Gemeinde-
Haus im Kanton Bern das bekannte
„Kreuz" in Herzogenbuchsee sei. Dem
neuen Verein wurden bereits zwei Ea-
ben von Fr. 2000 und Fr. 1666 in die
Wiege gelegt. —

Im Rahmen des historischen Vereins
sprach letzte Woche Herr H. Morgen-
thaler über die Geschichte von Wuer-
mannshaus und des Steigerhubels bei
Bern, die den Bernern gut bekannt sind.
Bisher nahm man allgemein an, die
Gegend sei wahrscheinlich nach dem Ber-
ner Patriziergeschlecht Weyermann be-
nannt, das der Stadt in den Iahren
1632—1636 den famosen Schultheißen
Glado Weyermann schenkte. In den vor-
handenen Dokumenten konnte der Vor-
tragende nichts finden, wonach cin Wey-
ermann einmal Inhaber des Hofes ge-
wesen wäre. Der erste Besitzer war 1411
ein Vinzenc Sarbach: dann kam es nach
dem Tode seiner Ehefrau an die Stadt.
1522 wieder als Privatgut an den Ven-
ner Eisenschmid, der viel daran baute
und das Hintere Haus gegen Bümpliz
hin im Iahre 1531 an Konrad Wit.'a-
ding, das vordere Gut an Ratsherr
Hans Wagner verkaufte. Iunler Ste-
phan Wyttenbach vereinigte 156? blloe
Besitze wieder in eine Hand, übergab es
später seinem Sohne David, dieser sei-

ner Tochter Antonia. Frau Willading,
die es an Wilhelm Fels verkaufte. Des-
sen Schwiegersohn. Franz Güder, der
den Besitz 162? als Fami.ienerbgutüber-
nahm, bewirtete ihn sehr gut und zeich-
nete über den damaligenLandmirtschafts-
betrieb viele Einzelheiten auf. Man
merkt dem Besitzer in seinen Schilde-
rungen die Freude am Gute recht an.
Seinen Großsohn Franz Ludwig Gü-
der (gest. 1763) überlebte nur àe Toch-
ter Juliana, welche den ganzen Besitz
in die Heirat mit Emanuel Kirchberger,
dem Kommandanten von Aarberg, mit-
brachte. Die Ehe scheint keine glückliche
gewesen zu sein. Der Referent verlas
einen längeren Versöhnungsvertrag, der
für die Sitten- und Kulturgeschichte viel
Interesse bietet. Kirchberger baute 1719
das Schlößchen als Wohnsitz. Diesen
ererbte sein Tochtermann, Rudolf Stei-
ger, und mehr als ein Jahrhundert ver-
blieb er der Familie Steiger: daher auch
der Name Steigerhubel. Am 3. April
1321 kam das ganze Gut durch Kauf
an die Stadt Bern. Keine Ereignisse
von weittragender allgemeiner Bedeu-
tung haben den Ort berühmt gemacht.

Anläßlich der Pestalozzifeier der stadt-
bernischen Lehrerschaft wurden folgende
Lehrkräfte, die mehr als 36 Iahre im
Dienste stadtbernischer Schulen stehen,
durch die Schuldireltion mit einer Er-

innerungsgabe geehrt: Seminardircktor
Balsiger, Vorsteher Dr. Vadertschcr, die
Oberlehrer K. G. Dietrich, Brunnmatt-
schule, Armin Lcuenberger, Länggasse
und Adolf Gloor, Breitenrain. Dann
ferner die Lehrer und Lehrerinnen: Herr
und Frau Nenfer-Heller, Herr Friedr.
Leuenberger und Frl. Emma Burri, Sul-
genbach: Fciedr. Fmk. Vrunnmalte:
Robert Würsten, Ja.ob Flückiger. Joh.
Itten, Elise Ammann und Lina Segesser
in der Länggasse: Marie Knuchel, obere
Stadt: Simon Haas, Pauline Fues,
Martha Minder, Hanna Martig. mitt-
lere Stadt: Hans Reist, Julie Bähler,
Emma Ziegler, Untere Stadt: Heinrich
Widmer, Schoßhalde: Friedrich Utz,
Johann Iärmann, Breitenrain, sowie
Rudolf Blaser in der Lorraine. Auch
einige Handarbeitslehrerinnen konnten
nach dreißig Iahren den Dank der Ge-
meinde Bern entgegennehmen, näml'ch:
Anna Mauderli-Mürset, Marie Teilen-
bach, Anna Nyser, Lina Ienzer, Su-
sanna Haudenschikd-Eäumann, Frl. N.
M. von Gunten, Anna Meier-Schindler
und Pauline Fink-Hermann. Hr. Schul-
direktor Naaflaub wies in einer An-
spräche darauf hin. daß allen diesen Lehr-
kräften, deren Arbeit oft in aller Slille
gedeiht, vor allem Volk Ehre gebührt.

Die warmen Vorfrtthlingstaae haben
die Zugvögel schon aus dem Süden in
unsere Gegenden zurückgelockt. In der
Elfenau und in der Sulgenegg waren
die ersten laut schwatzenden Slarcschwär-
me zu hören und zu sehen. In der Uin-
gebung der Stadt Bern hörte man schon
vor acht Tagen die ersten Lerchen und
Singdrosseln. Auch eine Amsel ließ an
einein der letzten Abende ein kleines Lied-
chen von einein Baum der kleinen Schanze
herab hören. —

Es wird unsere Leser interessieren, zu
vernehmen, daß die beliebten Sonntags-
Autokurse ab 1. März wieder verkehren:
Bern-Bahnhof ab nach Frieswyl 14
Uhr, zurück 13 Uhr. Bern ab nach Woh-
len 13 Uhr 15: zurück 19 Uhr 36. Vom
1. Mai an: Bern ab nach Kirchlindach-
Uettligen 13 Uhr 15. zurück 19 Uhr 37.
Bei zweifelhaftem Wetter kann man sich

an das Transitbureau Bern. Telephon,
Bollwerk 52.46 wenden. —

Diesen kommenden Sommer wird,
wenn- möglich in Verbindung mit der
Einweihung des Oskar Bider Gedenk-
steins auf der kleinen Schanze, ein gros-
ses Eeschwaderfliegen der 12 Berner Mi-
litärpiloten stattfinden. Bei dieser Ge-
legenheit beabsichtigt der Aeroklub der
Mittclschweiz durch F.eiballonaufstieg
auch etwas zum Bidertag beizutragen.
Nach dem glänzenden Schauspiel, das
im letzten Herbst von unsern Fliegern ge-
boten wurde, darf man sich auf diese
Veranstaltung freuen. —

Herr Minister Lardy und Frau seier-
ten dieser Tage in Bern die goldene
Hochzeit. Der Bundesrat hat diesen An-
laß benützt, seine Glückwünsche mit ei-
nein Blumenangebinde zu begleiten. —

Die junge Vureaulistin eines hiesigen
Notariatsbureaus, die das volle Ver-
trauen ihres Prinzipaks genoß, entmen-
dete aus dem Geldschrank nach und nach
einen Betrag von 26,666 Franken, den
sie in Luxus verpraßte. —

Am 21. eventuell 23. Mai nächsthin
findet in Bern das bernisch-kantonake
Turnerschwingsest statt, dessen Turchfüh-
rung dem Stadtturnverein Bern ob-
liegt. An der Spitze des Organisations-
komitees steht Herr Emil Stucki, eidge-
nössischer Beamter. —

Elfenau-Neservation. Der Gemeinde-
rat von Bern hat das Gesuch um die
Schaffung einer Reservation in der EI-
fenau bei Bern dem Regierungsrat zur
Berücksichtigung empfohlen und Erledi-
gung übermittelt. —'

Anfangs des Monats Januar betrug
die Bevölkerung der Stadt Bern
163,743 Personen, am Ende 163.736.
Es ist somit eine Abnahme von 13 Per-
sonen zu registrieren. Geboren wurden
162 (77 Knaben und 35 Mädchen),
gegen 143 im Januar 1921. Todes-
fälle kamen 149 (65 männlich und 34
weiblich) vor, gegen 164 im gleichen
Monat des Vorjahres. Im Januar ka-

men 41 Familien 123 Personen nach
Bern und 571 Einzelpersonen, total
699 Personen. Weggezogen sind im gan-
zen 736 Personen. —

Der „Bund" hat seine Redaktion ver-
größert: Eduard Kunz, seit längerer
Zeit schon zum Nedaltionsstab gehörend,
ist unter die Verantwortlichen aufge-
nommen morden und Dr. Hugo Marti,
bekannt als Verfasser der Bücher „Das
Haus am Hass" und „Das Kirchlein
zu den sieben Wundern" hat die lite-
rarische Redaktion übernommen. —

Orgelkonzert Marcel Dupr«?
4. März 1922.

Fast ausschließlich französische Musik
erschloß uns Marcel Dnprê, der berühmte
Organist von Notre-Dame de Paris.
Die Musikfreunde Berns hülfen sich

glücklich schätzen, von so berufenster Seite
selten gehörte Musikwerke empfangen zu
haben.

Gleich zu Anfang bot dieser sinnen-
freudige Franzose Neues: Bachs b-moll
Passacaglia und Fuge gab er erquickend
frisch, fast möchte ich sagen — jugendlich,
und willig folgten ihm die entzücklen
Zuhörer. Die Größe und Vielseitigeit
der Orgel, dieses Instruments der In-
strumente, machte gewiß auch dem Laien
unauslöschlichen Eindruck. Das schwe-
bende Rondeau „3c>eur lVlonigue" von
Couperin versetzte in selige Zeiten, duf-
tige Lyrik, Humor und etwas Geheim-
nisvolles waren auch dabei, während
Francis Finale tongewaltig vorüber-
rauschte. Orchestrale Klangfarben flim-
inerten im Scherzo aus Louis Viernes
2. Symphonie, und das k-moll Prälu-
dium mit Fuge offenbarte den Konzert-
geber zugleich als feinsinnigen Kompo-
nisten. Zum Schlüsse übergab unser ver-
ehrter Münsterorganist Graf Maeel
Duprö ein eigenes und schwieriges The-
ma zur Jmprovi'ation. welche; aber von
ihm gewandt und packend gestaltet, va-
liiert und moduliert wurde.

Marcel Dupre besitzt alle Tugenden
eines hervorragenden Organisten: «r
dient allein dem Kunstwerk und stellt
seine Person völlig in den Hintergrund:
seiner technischen Vollendung gesellt sich

ein beneidenswertes Gedächtnis (er sp'elte
auswendig) treu zur Seite. ).-lA. l?.
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$o» ber 3it)imerfee=9îimera.
SI o r f ï ii f) 1i ti g. — S e e p r o tit e it a b c 0 b e r h o f e it » © u n t c n.

©ont redjteu, fottnfeits gelegenen 2:i)unecîeeufei', bas
fid) einer fetjr gefdjiifrten uttb ïlimatifcl) überaus intlben
fiage erfreut, wirb gefagt, es fei felbft int ©Sinter jcberjeit
bereit, ben 3rriil)Itng 31t untfangett. S'a fattn es niccjt uer=
wuttbem, wenn uns an unterer Ä i 0 i e r a bie SRortatswen'oe
3ebruar/®tär3 fdjon eine ©eifrc warmer ©orfrütjlingstage
gefdfentt bat. An ben beibert lebten Sonntagen locïte eine
berrlicbe SBitterung bas ©oïï in fötaffen hinaus in ben
Sonnenfdjeirt, ber bie £uft befragltd) erwärmte, utib ftrafr»
lenbett ©lans über bie £anbfd>aft breitete; auf bein Hof»
Itettenquai in 3ü>un, toie in ber ©äd}imattpromenabe bil=
beten nacbntittags bie Spastergättger eilte ununterbrochene
Äettfe; unb oiele 3ogen hinaus in bie Uferorte Hilterfingen,
Oberhofen unb ©unten, nad) ÜJterfigeu, bie. alfo ben erften
regen Sonntagsbefud) im 3eidjen ber Slüfrtmgsanfünbi»
gütig erhielten. Als fienjboteit grüßten ait ben Uferhättgeit
[cfron bie Scfrneeglödlein unb £eberblümd)en, in ben ©arten
bie leucljtenbett Skotus.

SBas gegenwärtig am redjten Sfrunerfeeufer itnfer be=

fonberes-Sntereffe erwedt, finb bie ,Strafrenbauarbeiten oon
Obcrhofett=iRieber nad) ©unten, bis frieher beut Oerttibad).
31 uf biefer SBegftaede foil ein geregeltes, fdjönes Seeufer
erftehen, eine mit AMeebäumcn bejdjattete Seepr o nt e

na.be., bie nidjt oerbaut werben barf. Sie Strafre, mit
einer Quai»Anlage, erhält eine ©reite 001t 8 ©Ment, womit
für bie Spajiergäitger, ©ab fahrer, Automobile unb für bie
eleltrifche Strafrenbahn eine bei ber grofren ©erïefrrsbidjtig»
feit fehl' notwenbig geworbene ©rleicfrterung gefdkffen wirb,
unb ber ©egenb auch mit ©iidfidjt auf ben Sherübenuerfefrr
höchft fchäfrettswerte ©urteile erwachfeu. Sic Strafrentorref»
tion, bie eine Aufwcttbung oon 300,000 gr. erforbert unb
ooin Staat burdjgefüljrt wirb, ift als eine ©otftanbsarbeit
3U bctradjten, mit ber bie Arbeitslohn ber ffiemeittbeit Ober»
frofett uttb Sigrisw.il befdjäftigt werben, ©s wirb auch an»
geftrebt, bie Strafrenoerhreiterung fpäter oon ©unten bis
©fertigen meiterjuführen. Als eine gefd)ichtlid)e Aeminisjeinj
bleibe hier nicht unerwähnt, bafr bie Seeftrafre oon Ober»

hofen»Aieber nach) ©unten ©nbe ber oiergiger, 3ab te im

oortgen Sahrhuttbert ebenfalls im 3eid)en einer ©otjtaubs»
arbeit gebaut tourbe, als nach bett politifdjen ©3 irren bie

wtrtfdjafiiidjen ©erfrältniffe in unferent fianbe, ähnlich wie

Schifftniiöte in^Shutt-

efrt, mifrlid>e waren. Sie würbe oon ber ©enteiube Sigris»
oil mit wefetttlichen ftaatlidjen Ihtterftüfrungett als erfte fahr»

tare Strafre 311t ©emeinbe Sigriswif gebaut, ©orher würbe

)er ©üter» uttb £aftoer!efjr oon ©unten unb ©ierligen rtod)

Ifrun faft ausfdjftefrlidj mit Schiffen bewerffteHigt, 001t weh

f>er 3eit uns alte Silber ber Stabt £I)un mit ben male-

'ifcfreit ©ootlänbten beim ffreienhof, bei ber 3ieg®lfrütte in

oofftetten, au ber Säcfjimatte (©tülinenlänbte) getreultd)
eben. Ser ©urgeroerwalter oon Shun, öerr üiotar Aufeuer

oeifr nod) 311 erjählcu, bafr bamals bei biefent ötrafreitbau
wifdjen ben ©aubefrörben oon Sigriswif unb

^

Dem bautet»

igen Sejirfsittgenieitr Steinhauer ©teinungsoerfd).lebenl)eiten

iber bie ©rfteflung bes Sannenhages, ber_ bie Hferftrafre

lisfrer int flüngenfdjacfren fcogrengte, 3U heftigen ©rorterun»
icfi führte. Stefer fd)öne ©rünljag hot nun bem ,3al)n ber
3eit aud) weidjett müffett. ©r ift abgetragen, uttb bamit
»abett wir bie Ansfid)t frei auf bie blauen Çluten bes Sees
111b, auf bie ©erge. Sie neue Seeprontenabe bebeutet einen
hotten ibealett ©ewinn, unb berechtigt 3U guten Hoffnungen
ür ben weitem Auffdjwuttg bes ©erlebrs an ber Sfrunerfee»
ituiera. E. F. B.

Ausheilung mm Hntts Aîibmer, ©ruft ©eiger,
H3aut Sidjenberger, Sreb Hopf, 3wau Anger»
mnnn-Sanbmeier, Alfreb ©laus unb fieon

Herrin.
SB© haben Our turpem Söielanb gefetjeit, aß

QebirgSmaler töft itjn nun §ou8 SBibmer ab;
beibeâ finb gute ffennec unb Interpreten ber
Sllpenwett. Qu ihrer Slnffaffung liegt aber ein
grojjer Uutevfcl)ieb. SBielanb ift ein Stiinftler,
ber hinter bic ftuliffen fchaut, ber in ben Aerg»
riefen, wenn aueb im Simnctiglauä ftral)(cnb, in
Dielen fyäflen bie SJerberbciibringer erblictt, ber
bie tubbringeube famine Dcrftecït im gltjjernbcit
@d)ncet)ang ficht, gelfcn ,uub Jtlüfte ftctlen
SBieïanb Sîfttfel, bag gtauenf)aftc unb niyftifctje
ber geßmaffiUc gieht ifjn an. Stöir haBeri and)
bei yabler etwas ?let)iilid)e§ leitnen gelernt.

h ait S SB i bin er ift auf eine anbere Art mit
feinen Aergcn Dermadifeu, auf eine Art, bic ben

Aefdjauer OicfIeid)t melfr ltoclj anfpridjt. SÜBibmerS

Serge feuchten ihm entgegen, ufjne Acitfcl ju
[teilen, uljtte ba§ Oerftecfte SSerbcrbcit abneit 31t

faffen. ©in freubigeS ©längen unb Straelen gibt
feinen «Silbern ctirnß nngemeitu Anjiebeitbeg,
eS ift ein ©lanä, ber au8 ber Seele be§ Ailbcë
berDurbrirfjt. ®cr AuSftellungSGefucfjcr fühlt fich
Dom erften SOioment an-f)eimifd) unb Behaglich.

§an§ aÖibmer ift ber Ataler ber Dberlänber»
gebirgSmelt unb beren Söemolfner ait fonneit»
warmen Sagen unb itt freubigglüctidicn ÜAnmcntcn.
®em ßeib gebt er au§ beut SBcgc unb wenn
man feinen ©Ijarattertöpfen anfiet)t, baß aueb

fie bent SRt&gcfcflid '"hl immer entgangen finb,
fu wiberftrebt c§ bem ffunftter, fold)c§ wieber-

tugeben. Sn ben leucljtenbften SSerftitCjling hinein
[teilt er feine 06ertfinbcr, SOtanner unb grauen,
alte unb junge. Uttb 311111 JBcufcbett gefeîlt er

feine ßieblingStiere, feine tube unb ©eißcu, bemt

aud) er wci|, wie oft ba§ ©efdjid bim tOlcufd)

unb ®ier in unfern ©ebirgSgegenbeit eng Der»

waebfett ift. Aieufdjeit unb Siere, uttb wenn e§

aud) nur ©eipuben unb beren nafdjfjafte ®ier»

beincr finb, atmen bei iljtn auf, wenn fie nad)

langer SBinteräjeit, int SBarfn'ibting, am ÜKai»

ttwrgen biitauëjieben tünnen, ben Sergen eut»

gegen auf faftige grüne ffliatten. SBibmer febaut

tief ins gcftiljlüolle .sperg feiner Aelpler unb ÖJe»

birgler hinein, fei e§ im Atoment, wu baë junge
SBaar feine fpnchâeit feiert, beim bäuerlichen Ataf) (e,

fei e§ in ber ©eiuetnberatSfifjimg, wo bic Surf»
grüßen im Schimmer beraten, fei c§ bei ber

gewohnten einfachen gamiti.enmnbfäcit. ©tratjlenb
Dor (Sjlitd, fie üerbergen eë 3W1W einwenig, ftef)cu
aneinanbcrgeli'bnt ein flotter Aiirfd) unb ein

nette® Ateitftfji ba, fo ftrablenb, wie ,ber fd)önc

Sag ber fie umgibt. Uttb wenn wir uns er»

gölten att ben neugierigen ©eficf)tecit ber jeitung?»
tefenben SSauern ober an ben politificrenben
aBirtëbm'âohefhn, fo beulen wir gugteich an

anbere, bic auch Don biefett Atotiben fich atigiehctt
tiefen, au Anfer unb Auri. ,§an§ SBibmerë Art
üor3iitragen ift eine heitere fottnenflare unb aß
Atcufdj mit frohem ©emüt tritt er un® auch m
feinett Selöftbilbniffcn entgegen, fei eg im ©ingel-
portrüt ober fei cg im gamilienbilb.

©ruft (Seiger'ë ffnuft will Sonne unb
Atmosphère wiebergeben uttb babei bett tppifchen
Sinien ber Aieterfeetanbfchaft gerecht Werben; bag
erfte gelingt meifteng, bag le^tgeuaunte itt beu
wcttigfteiß g-ällen. Seine «Silber finb burdjtrcmtt
mit Sicht unb Suft, bic warmen Söne berühren
fi)tiipatifdj unb uttfer Auge labt fiel) bleuben Don
ber ßid)tfü(te. ©eiger Der[tcf)t bie Straljlcrtfpijjen
ber Sontte burch Satttteuwipfel hittburchfiecfen
311 faffen, feilte SSSafferobetflädjen faugeit bic
Wärmenben Sotmenftcal)len auf; aber babei ber»
üert er fidj meifteng afljufehr in biefem AroBlcni,
ber ©baralter ber Aielcrfecgegeitb wirb 3U wenig
gewahrt, fie Wirb attjufehr Deralïgemeinert uttb
lönntc überall anbergwo auch 3U finben fein.
@3 wäre Wol)l lein Aurwurf am ©Iahe, wenn
bie Abficht, nämlich Ger. Saubeggcgertb auch
gerecht 3U werben, nicht 311 feljr 31t Sage treten
würbe. 3Bo eg ©ruft ©eiger gelingt, beibcg 31t
bereinigen, aBaljruttg beg Sanbfchàft8d)aralterg
uerbitnben mit beu gelöftcn Sichtproblemen, ba
eiitfteht wirtlich öiebiegeneg. ©rwiihnt feieit hier
bor allem bie Ailber „Sßeterginfel" „Aach Sonnen»
Untergang" unb „Aielcrfeeianbfdhaft".

'Paul ©tchenberger'g Sïitnftwide ift noch

gang unabgeflart, tua'g nicht etwa ein Aorwurf
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Bon der Thunersee-Riviera.
Vorfrühling. — S e e p r o m e n a d e O b e r h o s e n - G n n t e n.

Vom rechten, sonnsèits gelegenen Thunerseeufer, das
sich einer sehr geschützten und klimatisch überaus milden
Lage erfreut, wird gesagt, es sei selbst im Winter jederzeit
bereit, den Frühling zu umfangen. Da kann es nicht ver-
wundern, wenn uns an unserer Riviera die Monatsweise
Februar/März schvn eine Reihe warmer Vorfrühlingstage
geschenkt hat. An den beiden letzten Sonntagen lockte eine
herrliche Witterung das Volk in Massen hinaus in den
Sonnenschein, der die Luft behaglich erwärmte, und strah-
lenden Glanz über die Landschaft breitete: auf dein Hof-
stettenguai in Thun, wie in der Bächimattpromenade bil-
beten nachmittags die Spaziergänger eine ununterbrochene
Kette, und viele zogen hinaus in die Uferorte Hilterfingen,
Oberhofen und Gunten, nach Merkigen, die also den ersten
regen Sonntagsbesuch im Zeichen der Frühlingsankündi-
gung erhielten. Als Lenzboten grüßten an den Üferhängen
schon die Schneeglöcklein und Leberblümchen, in den Gärten
die leuchtenden Krokus.

Was gegenwärtig am rechten Thunerseeufer unser be-
svnderes Interesse erweckt, sind die Atraßenbauarbeiten von
Oberhofen-Rieder nach Gunten, bis hieher dem Oertlibach.
Auf dieser Wegstrecke soll ein geregeltes, schönes Seeufer
erstehen, eine mit Alleebäumen beschattete Seepro ine-
nade, die nicht verbaut werden darf. Die Straße, mit
einer Quai-Anlage, erhält eine Breite von 3 Metern, womit
für die Spaziergänger, Radfahrer, Automobile und für die
elektrische Straßenbahn eine bei der großen Verkehrsdichtig-
keit sehr notwendig gewordene Erleichterung geschaffen wird,
und der Gegend auch mit Rücksicht auf den Fremdenverkehr
höchst schätzenswerte Vorteile erwachsen. Die Straßenkorrek-
tivn, die eine Aufwendung von 300.0U0 Fr. erfordert und
vom Staat durchgeführt wird, ist als eine Notstandsarbeit
zu betrachten, mit der die Arbeitslosen der Gemeinden Ober-
Höfen und Sigriswil beschäftigt werden. Es wird auch an-
gestrebt, die Straßenverbreiterung später von Gunten bis
Merligen weiterzuführen. Als eine geschichtliche Remimszenz
bleibe hier nicht unerwähnt, daß die Seestraße von Ober-
Hofen-Nieder nach Gunten Ende der vierziger. Iahre im

vorigen Jahrhundert ebenfalls im Zeichen einer Notstands-
arbeit gebaut wurde, als nach den politischen Wirren die

wirtschaftlichen Verhältnisse in unserem Lande, ähnlich wie

Schiffläiidte inZTHun.

etzt. mißliche waren. Sie wurde von der Gemeinde Signs-
vil mit wesentlichen staatlichen Unterstützungen als erste fahr-
mre Straße zur Gemeinde Sigriswil gebaut. Vorher wurde

wr Güter- und Lastverkehr von Gunten und Merligen nach

lhun fast ausschließlich mit Schiffen bewerkstelligt, von wel-

her Zeit uns alte Bilder der Stadt Thun mit den male-

ischen Bootländten beim Freienhof, bei der Ziegelhütte in

övfstetten, an der Bächimatte (Mülinenländte) getreulich
eben. Der Burgerverwalter von Thun, Herr Notar Rufener
veiß noch zu erzählen, daß damals bei diesem Straßenbau
wischen den Baubehörden von Sigriswil und dem dama-

igeu Bezirksingenieur Steinhauer Meinungsverschledenheitel:
iber die Erstellung des Tannenhages, der die Uferstraße

usher im Längenschachen begrenzte, zu heftigen Erörierun-
icti führte. Dieser schöne Erünhag hat nun dem Zahn der
Zeit auch weichen müssen. Er ist abgetragen, und damit
mben wir die Aussicht frei auf die blauen Fluten des Sees
md auf die Berge. Die neue Seepromenade bedeutet einen
chönen idealen Gewinn, und berechtigt zu guten Hoffnungen
ür den weitern Aufschwung des Verkehrs an der Thunersee-
îiviera. O O k.

Ausstellung von Hans Widmer, Ernst Geiger,
Paul Eichenberger, Fred Hopf, Frau Anger-
mann Sandmeier, Alfred Glans und Leon

Pcrrin.
Wir haben bor kurzem Wielnnd gesehen, als

Gebirgsmaler löst ihn nun Hans Widmer ab:
beides sind gute Kenner und Interpreten der
Alpenwelt. In ihrer Ausfassung liegt aber ein
großer Unterschied. Wieland ist ein Künstler,
der hinter die Kulissen schant, der in den Berg-
riefen, wenn auch im Sonnenglanz strahlend, in
vielen Fällen die Verderbenbringer erblickt, der
die todbringende Lawine versteckt im glitzernden
Schneehang sieht. Felsen .und Klüfte stellen
Wieland Rätsel, das grauenhafte und mystische
der Fclsmassive zieht ihn an. Wir haben auch
bei Hodler etwas Aehnliches kennen gelernt.

Hans Widincr ist auf eine andere Art mit
seinen Bergen verwachsen, auf eine Art, die den

Beschauer vielleicht mehr noch anspricht. Widmcrs
Berge leuchten ihm entgegen, ohne Rätsel zu
stellen, ohne das versteckte Verderben ahnen zu
lassen. Ein freudiges Glänzen und Strahlen gibt
seinen Bildern etwas ungcmeini Anziehendes,
es ist ein Glanz, der aus der Seele des Bildes
hervorbricht. Der Ausstellungsbesucher suhlt sich

vom ersten Moment an-heimisch und behaglich.

Hans Äidmer ist der Maler der Oberländer-
gebirgswelt und deren Bewohner an sonnen-
warmen Tagen und in sreudigglückichen Momenten.
Dein Leid gebt er aus dem Wege und wenn
man seinen Charnkterköpfen ansieht, daß auch

sie dem Mißgeschick nicht immer entgangen sind,
so widerstrebt es dein Künstler, solches wieder,
zugeben. In den leuchtendsten Berfrühling hinein
stellt er seine Oberländer, Männer und Frauen,
alte und junge, lind zum Menschen gesellt er

seine Lieblingstiere, seine Kühe und Geißen, denn

auch er weiß, wie oft das Geschick von Mensch

und Tier in unsern Gebirgsgegenden eng ver-
wachsen ist. Menschen und Tiere, und wenn es

auch nur Geißbuben und deren naschhafte Vier-
Heiner sind, atmen bei ihm auf, wenn sie nach

langer Winterszeit, im Vorfrühling, am Mai-
morgen hinausziehen können, den Bergen ent-

gegen auf saftige grüne Matten. Widmer schaut

tief ins gefühlvolle Herz seiner Aelpler und Ge-

birgler hinein, sei es im Moment, wo das junge

Paar seine Hochzeit feiert, beim bäuerlichen Mahle,
kei es in der Gemeinderatssitzung, wo die Dorf-
grüßen im Schulzimmer beraten, sei es bei der

gewohnten einfachen Familienmahlzeit. Strahlend
vor Glück, sie verbergen es zwar einwenig, stehen

aneinandergelehnt ein flotter Bursch und ein

nettes Meitschi da, so strahlend, wie.der schöne

Tag der sie umgibt. Und wenn wir uns er-

götzen an den neugierigen Gesichtern der zeitungs-
lesenden Bauern oder an den politisierenden
Wirtshausgesellen, so denke» wir zugleich an

andere, die auch von diesen Motiven sich anziehen
ließen, an Anker und Buri. Hans Widmers Art
vorzutragen ist eine heitere sonnenklare und als
Mensch mit frohem Gemüt tritt er uns auch in
seinen Selbstbildnissen entgegen, sei es im Einzel-
Porträt oder sei es im Familienbild.

Ernst Geiger's Kunst will Sonne und
Atmosphäre wiedergeben nnd dabei den typischen
Linien der Bielerscelandschnft gerecht werden,- das
erste gelingt meistens, das letztgenannte in den
wenigstens Füllen. Seine Bilder sind durchtränkt
mit Licht und Lust, die warmen Töne berühren
sympatisch nnd unser Auge läßt sich blenden von
der Lichtfülle. Geiger versteht die Strahlcnspitzen
der Sonne durch Tannenwipfel hindurchstechen
zu lassen, seine Wasseroberflächen saugen die
wärmenden Sonnenstrahlen auf; aber dabei ver-
liert er sich meistens allzusehr in diesem Prvblem,
der Charakter der Bielersecgegend wird zu wenig
gewahrt, sie wird allzusehr verallgemeinert und
könnte überall anderswo auch zu finden sein.
Es wäre wohl kein Vvrwurs am Platze, wenn
die Absicht, nämlich der. Landesgcgend auch
gerecht zu werden, nicht zu sehr zu Tage treten
würde. Wv es Ernst Geiger gelingt, beides zu
vereinigen, Wahrung des Landschastscharakters
verbunden mit den gelösten Lichtprovlemcn, da
entsteht wirklich Gediegenes. Erwähnt seien hier
vvr allem die Bilder „Petersinsel" „Nach Sonnen-
Untergang" und „Bielerseclnndschaft".

Paul Eichen ber ger ' s Kunstwille ist noch

ganz unabgeklärt, was nicht etwa ein Vorwurf
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fein fuU; er ift ein ©ucßcnber, ber ben äöeg gu
fieß fetbft nocß nießt gefunben ßat. äRatt mcrft'g
ben äSilbevn an, bnfj ber äRater biet gefeßcu ßat,
baf) er mit offenen Stögen bie SEBctt burcßroanberte,
baß er mit atten nieberlänbifcßen SEBerfcn, bann
mit fotcßcn ber fpanifcfjcn ©cßtilen bcfantit tourbe,
baß SSenebigS SOieifter großen ©inbrucf auf ißtt
gemacßt ßa6en unb bafs er oueß 9tlbert SBelti
oft etroag gu State gießt. SBo bleibt aber bag
©igene, bag Setbftertebtc V

greb §opf will aßen ®etai(g aug beul SBege

geßen uttb auf ben ©efamteinbrutf ßin arbeiten;
in nieten gälten wirb ißtn bag, roenigficng bei
ben nun auggeftetttcn Sacßcn, guttt Slcrßängnig,
beffen ©ingettjeiten bermeiben motten unb babci
bocß nur leere gtäeßcn auf bie Seinroanb bringen,
ift nießt bag ©Icicle. ®agu ßaben attc feine
©emätbe etroag Unbeftimmteg, ätebelßaftcg, ma?
ißnen ficfjcr gum SRacßtcit gereicht, menn nictjt
gerabe bie Shortage eg Uertangt. ©eine StftotiOc

fucßt ipopf in SEßun unb beffen Umgebung, bann
gießt ißtt au et; bie SSemerattftabt an. «bgefeßen
nom oben ©efagten, finb .fjopfg SBerfe reißt an»
fprecßenb; aber bag Sob ßier Çôtjer gu feßrauben
feßeint biegmat nießt am fptaß gu fein.

grau St n g e r m a n n » © a n b m e i e r ftettt
iRabierungen aug. Sfftit ein paar Sinien, feft unb
fieser ßingeroorfen, berfteßt fie ben menfctjlictjen
naeften Störper gu faffen. Sie fReßftubien mat)nen
an Qetc^nitngcn borßiftorifcßcr ,§ößtenberooßner,
roag ßier aber erfteg fieß regenbeg Shtnftrootten
roar, ift bei ber geteßnerin roeßtg anbereg a(g
©picterei, atS Stuff gu begeirbuen.

gn teebnifeber töegießung finb bie Slquarctte
oon «Ifreb ©taug nacb groei fRicßtungen gu
unterfeßeiben, einmal eine Strt, bie Ocrfcbmoinmcne,
rocicbe, neblige 3)üne toiebergugeben oerfuebt,
bann jene groeite (Planier, nact) ber bie Silber
einen faft emailartigen «nblicf bieten. Scibc
(Rießtungen babeu etroag SeftimmteS, gietberoußteg
an fiel), obfeßon bie erftgenannte bem St ün ft (er
beffec liegt, benn bie groeite gebt oft unbewußt
in ©ifeftßajcßerci über. SBie mit biefer ©tttaiD
ternit, roenn eg erlaubt ift, biefen Stugbruct
überhaupt gu gebraueben, fdEjönc SBirtungcn er»
giett werben föntten, geigt bag Sitb „©ebtuebt"
(Str. 184).

gn ber ©inga'nggßatle unb in ben untern
(Räumen finb (ßtaftiten üon Sc on Herrin.

Dr. W. H.

Stabttbeater.
„35s Sd)mod er fiifi",. fiuftfpiel

nad) einer Vooelle oon SRnboIf o. flauet
oon Otto o. ©retferg. — Oos 3ugftüd
ber bernifdjert £eimatfdjubbübne oer»
inodfte bas Stabttbeater am 4. 9Kärä
trob Riinftterfeft unb Seranftaftungen
an allen ©den unb ©nben gut 311 füllen.
Die ©rfdjienenett batten ben Vufmarfdj
niebt 311 bereuen, benn bie 5tö)tlid)feiten
oon 3nbalt unb Spiet ergöbten alte gar
beqfidj. 35 as Stiid fetbft ift betannt;
man muß ibrn 3)an! toiffen bafi'tr, bab
bei ibm einmal nidjt bie Itermften un»
feres Sottes, bie im ßeben febott bas
©efpött aller fieute finb, aud) ttod) auf
ber Sübne ausgelacht toerben. tgrier in
biefem ßuftfpiet lachen bie 3ufdjauer et»

genttid) über fid) felber, toenn fie in bas
Spiegelein rnenfd)(id)er Schwächen unb
oer3toidter Situationen auf ber 23itE>ne

guden. llnb fo mub.es fein. 3)at)er roirb
bas Sdjmodertifi maneb ein Diatettfpiel
jüngeren 35atums überleben unb nidjt
oeratten. — 2Ber, toie ber Referent, bie
älteren SRitgtieber ber öeimatfd)ubbiibne
fange 3eit nidjt mebr gefeben unb ge=

bort bat, ift erftaunt über bie «frort*
fdjritte, bie faft alte gemadjt baben.
3roar bütte ber Vertreter bes
manbanten Sdjnetjter feiner 'früheren
Siibnengeœanbtbeit toenig mebr t)in3U*
feben. ©r toar unb ift immer natürtid)

uttb erbt unb fernt feine Sadje gut. 35er

fdjioicrige 9toIle ber Stau 5vommanbant
enttebigte fid) bie Trägerin mit oiet
©efebid. 35er 35attiet toar in feinem fat»
bungsoollen SBefeti boeb gar 3U febr aus
ber Scbnebterfcben 2lrt gefebiagen. ©in
frifebes 9Jîeitfcf)i, gFüdtid) in ©eftalt uttb
Spiet, toar bas fiifi Sdjtnoder, unb eine
töftfidje 3igur bie 83abette. grau
Sdjmoder oerftanb es oorgügfid), bie
neroenftarîe ßanbfrau 3U fpiefett, ©bri»
ftine roar ein ed)tes fReibeifen, uttb grib
©antenbein ein ausbrudsfieberer unb
icarmbtiitiger ßiebbaber. So gelang eine
îîorftettung oon fdjötter fllusgeglidbenbeit
uttb geiftiger 33eberrfd)tt)eit, für bie alle
©äfte bantbar toareit. — U. A.

Slriabite auf 9taïos.
35ie ftluffübrung bintertieb bie fd)ön=

ftett ©inbri'tde, toofür mir itt erfter fiittie
35r. Gilbert 9tef 3)anf miffen, ber ats
mufitatifdjer ßeiter bem nid)t geringe
9Ittforberungen fteltenben ÜBert forgfät»
tigfte Vorbereitung guteit roerben lieb.
Ülber aud) ber Spielleitung ©rttft öubers
gebübrt oolte Stnerfennung, oerftanb er
es bod), bie flippen ber 311m ïeil etmas
fcbroerfälligen föanblung gefdjidt gu um»
geljen. ©Ffe ©ramtid) batte ats Vriabtte
3roeifeltos roieber eine ihrer befttiegen»
ben Vollen 31t oertreten. 3t)r burdjaus
oornebmes Spiel, ibre ebte ftongebung,
tarnen biet; roieber 311 fdjönfter ©eltuttg.
îtud) SBalter Sdjär geigte fid) als Sac»
d)us feiner Aufgabe oolf geroad)fen. 35ie
beiben Stimmen tlangen befonbers im
Sd)lubbuctt in fdjtnelgenber Veinbeitgu*
fammen. Vucb bas ïergett Vajabe, 35rt)»
abc unbJ©d)0 (.Çiantti oon ©amp, Vtagba
Strad unb ßEFtce Sufjtuatttt) erfreute
bttrd) fd)5nes 3neinartberttingen ber gut
gefdjulten Stimmen. Santti oott ©amp
batte aufjerbem als Äomponift ©elegen»
f;eit, ibrettt raffigen Spiel freien Sauf
31t faffen. 3ula öaas fang- bie 3erbi=
netto, ßeiber binberte fie eine 3nbis»
pofition, ibre fdjöne ßoloraturftimme
bier ooll aus3Uroerten. ülufeer bem 001t
Otto 3anefdj, ©ugett Gilbert ootrt Sas»
1er Stabttbeater, gelir Söffet unb 911fr.
3)örner- gefteltten tomifeben Quartett,
oerbienen aud) alte übrigen StRitroirfen»
ben lobetibe ©rroäbnung. D-n.

Stabttbeater. 9Bod)enfptetptaii.

©onutag, 12. SRärg:
SRncbmittagg; „Öintib um bic iiteBc", Operette
bon Dgtar ©trauß.
atöenbg : „Striabne unb Dtip'üg", Oper bon
iRicbarb ©trnuß.

HJÎuntag, 13. SRärg (îtb A 26):
„Doti ©il bon ben grünen .frofen", üuftfpiel
bon Tirso de Molinn.

Diengtag, 14. DJtärg (>?t6. C 28):
„Siattjan ber Söeife", ©cbaufpiet bon © ©.

üeffing.
Uiittrooi^, 15. SRärg (Slb. B 27);

„Striabnc auf SRajog", Oper bon iRicbarb
Strauß.

$onncrgtag, 16,3Rärg JBolfgbovftetluiig (llnicm):
„ÜJtaria SIRagbatena", ïraiierfpict bau griebrieb
JpeBBet.

greitag, 17. SRärg (9(6. D 28) :

„SRunb um bie Siebe", Operette bort Ogfar
Strauß.

©amgtag, 18. äRärg :

1. ©aftfpiet ©taire §anfeu»©cbultbeß : „•'öoff-
maung ©rgäßtungen", Oper bon gacqucg
DffenBact).

©onntag, 19. äRärg :

ätaebmittagg; „®cr teufebefiebemanu", ©cßroant
bon 9trnutb unb S3acß.
9l6enbg : 2. ©aftfpiet ©tatre JpanfemScßuttbeß,
1. ©aftfpiet griß SSüttner: „®cr ®roubabour",
Oper bon ®. Üferbi.

3)er aJerfcböneruugsDereiu 0011 Sern
unb Umgebung

gibt biefeg gaßr roieber einmal 9(ugïunft über
feine Sätigteit unb giuar für bie gaßre 191(5 Big
192 t. ®ett feßünen gaßregberießt feß m tiefen eine
gute pbotograpbifcße 9lufnaßme bon ©. SOtumen»
tßater, eine geicßmiug beg §attroqt*93runneng auf
bem Sfircßcnfetb bon 9lb. Siftcße unb eine Sitbnig»
gruppc ber berftorbenen ©ßren» unb S3orftanbg-
mitgiieber. ©eßt mau bag oorgügtieß gefeßriebene
SBort beg Söericßteg bureß, fo ftößt mau auf eine
gütlc boit ütrbeit, bic her fqmpatifcßc Serein im
Uaufe ber teßten gaßre geteiftet ßat. ©r ßat
feine üiebc unb 9tufmerCfamfeit ben 9lt(een unb
söautnpftangungen ber Söcrna» unb ©etbetiaftraße,
ber Söreitenrainftraße, ber SBunbeggafje, ber®epot«
ftraße, ber äJturiatlee, ber äteubriiefattee unb ber
äteicßeubacßftraße geroibmet. gür ben 9t(pengciger
auf Oer ©roßen ©cßange foil geicßnuuggleßrer
fRitter einen neuen ©utrourf augarBeiten. Oer
naette unb ttücßterne Söaßnßüfplnß roiirbe er fcßoit
(ange gerne mit etroag ©riin augfcßtnücten, bud)
ertauben eg bie S3oben* unb Itmgebunggberßättniffe
nießt. ©r ßat bie 33a(uftrabc um bic ©artenantage
ber jfunftßaüc erftetten unb bie faßten Ütußen«
feiten bergieren (äffen unb ben ®rinfroafferbrunneu
auf bem ipattroßlptaß geftiftet. fieiber ging bie
feinergeit im §irfcßenparf iitg Sieben gerufene
üRurmeltierfotonie ein. ®eit poffiertießen äiereßen
toar ber Sßarf gu eng ; fie fueßten bag SBeitc unb
tarnen um. ©0 roärett uoeß eine gange Steiße oott
fcßüneti unb bie Stdgemeinßeit freuenben ®ateit
aufgugäßten. ®enfen'roir nur an bie bieten SRuße»
bäntc itt ben Stntageu unb au äöntbränbcn unferer
Stabt. ®er ißcreitt, ber auf ©ttbc 1921 einen
ÜRitgtieberbcftaub oon 744 aufweift, berbieut ben
®ant unb bie rocitefte Itnterftüßung unferer
Söebötterung.

iötarßtßattetetbeii.

gur gaftengeit regnet'g
Unb fößnt'g permanent:
«lg „Unterftabt" - SRarftßatteu.Söau

— «rgument.
®ie SRarftßatte roät' rooßl

©cßon tängft unter ®acß :

2Bär' nießt int ©emeinb'rnt
®ag ©cßubtnbcttfacß.

®ie fDtarttßaße güntit matt
®er Unterftabt, — boeß

gu ftein für ben «abrang
SBär 'g „gßtgloggetücß".
«ueß bag ließ' fieß änbertt,

Sofort auf ber Stell'.:
®ocß ftappt bie ©efeßießte

Stießt — finanziert.

gtoat für 'g ginangierett
@ä6'g Subbention :

$ocß ßartßörig geigen

©icß 93uttb unb Stanton.

©g ließe fieß ntaeßen

9(lg ätotftanbgprojeft:
Sofern nießt baßinter
Ifiotitifeß wag fteeft.

®ie äJtarftßatte fommt feßott,

®ag ift bod) gang Kar :

Unb fommt fie nießt ßeuer,

So fomintg übct'g gaßr.
gu altem, wag gut ift
93raud)t'g näuttieß ©ebutb :

Unb tuer früßer abftirbt
gft fetber bratt — ©djutb. pottn.

l40 Dle

sein soll; er ist ein Suchender, der den Weg zu
sich selbst noch nicht gefunden hat. Man merkt's
den Bildern an, daß der Maler viel gesehen hat,
Vast er mit offenen Augen die Welt durchwanderte,
das; er mit alten niederländischen Werken, dann
mit solchen der spanischen Schulen bekannt wurde,
daß Venedigs Meister großen Eindruck ans ihn
gemacht haben und daß er auch Albert Welti
oft etwas zu Rate zieht. Wo bleibt aber das
Ngene, das Selbsterlebte?

Fred Hops will allen Details aus dem Wege
gehen und auf den Gcsamteindruck hin arbeiten;
in vielen Fällen wird ihin das, wenigstens bei
den nun ausgestellten Sachen, zum Verhängnis,
dessen Einzelheiten vermeiden wollen und dabei
doch nur leere Flächen auf die Leinwand bringen,
ist nicht das Gleiche, Dazu haben alle seine
Gemälde etwas Unbestimmtes, Nebelhaftes, was
ihnen sicher zum Nachteil gereicht, wenn nicht
gerade die Vorlage es verlangt. Seine Motive
sucht Hops in Thun und dessen Umgebung, dann
zieht ihn auch die Berneraltstadt an. Abgesehen
voni oben Gesagten, sind Hops's Werke recht an-
sprechend; aber das Lob hier höher zu schrauben
scheint diesmal nicht am Platz zu sein,

Frau Anger mann-Sand meier stellt
Radierungen aus. Mit ein paar Linien, fest und
sicher hingeworfen, versteht sie den menschlichen
nackten Körper zu fassen. Die Rehstudicn mahnen
an Zeichnungen vorhistorischer Höhlenbewohner,
was hier aber erstes sich regendes Kunstwvllen
war, ist bei der Zeichnerin mchts anderes als
Spielerei, als Bluff zu bezeichnen.

In technischer Beziehung sind die Aquarelle
von Alfred Glaus nach zwei Richtungen zu
unterscheiden, einmal eine Art, die verschwommene,
weiche, neblige Töne wiederzugeben versucht,
dann jene zweite Manier, nach der die Bilder
einen fast emailartigen Anblick bieten, Beide
Richtungen haben etwas Bestimmtes, Zielbewußtes
an sich, obschon die erstgenannte dem Künstler
besser liegt, denn die zweite geht oft unbewußt
in Effekthascherei über. Wie mit dieser Email-
technik, wenn es erlaubt ist, diesen Ausdruck
überhaupt zu gebrauchen, schöne Wirkungen er-
zielt werden können, zeigt das Bild „Schlucht"
(Nc, 184,,

In der Eingangshalle und in den untern
Räumen sind Plastiken von Leon Perrin,

Or, î O,

Stadttheater.

„Ds Schmocker Li si",, Lustspiel
nach einer Novelle von Rudolf o. Tavel
von Otto v. Greyerz. — Das Zugstück
der bernischen Heimatschutzbühne ver-
mochte das Stadttheater am 4, März
trotz Künstlerfest und Veranstaltungen
an allen Ecken und Enden gut zu füllen.
Die Erschienenen hatten den Aufmarsch
nicht zu bereuen, denn die Köstlichkeiten
von Inhalt und Spiel ergötzten alle gar
herzlich. Das Stück selbst ist bekannt;
man «nutz ihm Dank wissen dafür, daß
bei ihm einmal nicht die Aermsten un-
seres Volkes, die im Leben schon das
Gespött aller Leute sind, auch noch auf
der Bühne ausgelacht werden. Hier in
diesem Lustspiel lachen die Zuschauer ei-
gentlich über sich selber, wenn sie in das
Spiegelein menschlicher Schwächen und
verzwickter Situationen auf der Bühne
gucken. Und so mutz es sein. Daher wird
das Schmockerlisi manch ein Dialektspiel
jüngeren Datums überleben und nicht
veralten. — Wer, wie der Referent, die
älteren Mitglieder der Heimatschutzbühne
lange Zeit nicht mehr gesehen und ge-
hört hat, ist erstaunt über die Fort-
schritte, die fast alle gemacht haben.
Zwar hatte der Vertreter des Kom-
Mandanten Schnetzler seiner früheren
Bühnengewandtheit wenig mehr hinzu-
setzen. Er war und ist immer natürlich

und echt und lernt seine Sache gut. Der
schwierige Rolle der Frau Kommandant
entledigte sich die Trägerin mit viel
Geschick, Der Daniel war in seinem sal-
bungsvollen Wesen doch gar zu sehr aus
der Schnetzlerschen Art geschlagen. Ein
frisches Meitschi, glücklich in Gestalt und
Spiel, war das Lisi Schmocker, und eine
köstliche Figur die Babette. Frau
Schmocker verstand es vorzüglich, die
nervenstarke Landfrau zu spielen, Chri-
stine war ein echtes Reibeisen, und Fritz
Eantenbein ein ausdruckssicherer und
warmblütiger Liebhaber. So gelang eine
Vorstellung von schöner Ansgeglichenheit
und geistiger Beherrschtheit, für die alle
Gäste dankbar waren, ll.

Ariadne auf Naros.
Die Aufführung hinterliess die schön-

sten Eindrücke, wofür wir in erster Linie
Dr. Albert Nef Dank wissen, der als
musikalischer Leiter dem nicht geringe
Ansorderungen stellenden Werk sorgfäl-
tigste Vorbereitung zuteil werden lietz.
Aber auch der Spielleitung Ernst Hubers
gebührt volle Anerkennung, verstand er
es doch, die Klippen der zum Teil etwas
schwerfälligen Handlung geschickt zu um-
gehen. Else Grämlich hatte als Ariadne
zweifellos wieder eine ihrer bestliegen-
den Rollen zu vertreten. Ihr durchaus
vornehmes Spiel, ihre edle Tongebung,
kamen hier wieder zu schönster Geltung.
Auch Walter Schär zeigte sich als Bar-
chus seiner Aufgabe voll gewachsen. Die
beiden Stimmen klangen besonders im
Schlutzduett in schmelzender Reinheit zu-
sammen. Auch das Terzett Najade, Dry-
ade und Echo s.Hanni von Camp, Magda
Strack und Alice Butzmunn) erfreute
durch schönes Ineinanderklingen der gut
geschulten Stimmen. Hanni von Camp
hatte außerdem als Komponist Gelegen-
heit, ihrem rassigen Spiel freien Lauf
zu lassen. Jula Haas sang- die Zerbi-
netta. Leider hinderte sie eine Jndis-
position, ihre schöne Koloraturstimme
hier voll auszuwerten. Außer dem von
Otto Ianesch. Eugen Albert vom Bas-
ler Stadttheater, Felir Löffel und Alfr,
Dörner gestellten komischeu Quartett,
verdienen auch alle übrigen Mitwirken-
den lobende Erwähnung, k)-n,

Stadttheater. Wvchenspielpla»,

Sonntag, 12, März:
Nachmittags: „Rund um die Liebe", Operette
Vvn Oskar Strauß,
Abends: „Ariadne und Naxvs", Oper von
Richard Strauß,

Montag, 13, März (Ab A>>:

„Don Gil vvn den grünen Hosen", Lustspiel
vvn Tirso üs öloliim,

Dienstag, 14, März (Ab, O 28):
„Nathan der Weise", Schauspiel von G, E,

Lessing,
Mittwoch, 15. März )Ab, O 27):

„Ariadne auf Naxvs", Oper Vvn Richard
Strauß,

Donnerstag, 11!, März Volksvorstellung (Union):
„Maria Magdalena", Trauerspiel von Friedrich
Hebbel,

Freitag. 17. März (Ab, O 28) :

„Rund um die Liebe", Operette Vvn Oskar
Strauß,

Samstag, 18, März:
l, Gastspiel Claire Hanseu-Schultheß: „Hvsf-
mnnns Erzählungen", Oper von Jacques
Offenbach,

Sonntag, 19, März:
Nachmittags: „Der keusche Lebemann", Schwank
von Arnold und Bach,
Abends: 2. Gastspiel Claire Hansen-Schultheß,
1, Gastspiel Fritz Büttner: „Der Troubadour",
Oper von G, Verdi,

Der Berschönerungsverein von Bern
und Umgebung

gibt dieses Jahr wieder einmal Auskunft über
seine Tätigkeit und zwar für die Jahre 191U bis
1921, Den schönen Jahresbericht schmücken eine
gute phvtvgraphische Aufnahme von E, Muinen-
thaler, eine Zeichnung des Hallwhl-Brunnens auf
dem Kirchenfeld von Ad, Tiäche und eine Bildnis-
gruppc der verstorbenen Ehren- und Vorstands-
Mitglieder. Geht man das vorzüglich geschriebene
Wort des Berichtes durch, so stößt man auf eine
Fülle vvn Arbeit, die der sympatische Verein im
Laufe der letzten Jahre geleistet hat. Er hat
seine Liebe und Aufmerksamkeit den Alleen und
Baumpflanzungen der Berna- und Helvetiastraße,
der Breitenrainstraße, der Bundesgasse, der Depot-
straße, der Muriallee, der Neubrückallce und der
Reichenbachstraße gewidmet. Für den Alpenzeiger
auf der Großen Schanze soll Zeichuuugslehrer
Ritter einen neuen Entwurf ausarbeiten. Der
nackte und nüchterne Bahnhvfplatz würde er schon
lange gerne mit etwas Grün ausschmücken, doch
erlauben es die Boden-und Umgebuugsverhältnisse
nicht. Er hat die Balustrade um die Gärtenanlage
der Kunsthnllc erstellen und die kahlen Außen-
seilen verzieren lassen und den Trinkwasserbrunuen
auf dem Hallwhlplatz gestiftet. Leider ging die
seinerzeit im Hirschenpark ins Leben gerufene
Murmeltierkolvnie ein. Den possierlichen Tierchen
war der Park zu eng; sie suchten das Weite und
kamen um. So wären noch eine ganze Reihe von
schönen und die Allgemeinheit freuenden Taten
aufzuzählen. Denken wir nur au die vielen Ruhe-
bänkc in den Anlagen und a» Waldränden unserer
Stadt, Der Verein, der auf Ende 1921 einen
Mitgliederbestand von 744 aufweist, derdient den
Dank und die weiteste Unterstützung unserer
Bevölkerung,

MnrktlMeleiden.
Zur Fastenzeit regnet's
Und föhnt's permanent:
Als „Unterstadt" - Markthallen-Bau
— Argument,
Die Markthalle wär' wohl
Schon längst unter Dach:
Wär' nicht im Gemeind'rat
Das Schubladcnfach,

Die Markthalle gönnt man
Der Unterstadt, — doch

Zu klein für den Andrang
Wär 's „Zytgloggeloch".
Auch das ließ' sich ändern,
Sofort auf der Stell'.:
Doch klappt die Geschichte

Nicht — finanziell.

Zwar für 's Finanzieren
Gäb's Subvention:
Doch harthörig zeigen

Sich Bund und Kanton,
Es ließe sich machen

Als Notstandsprojekt:
Sofern nicht dahinter
Politisch was steckt,

Die Markthalle kommt schon,

Das ist doch ganz klar:
Und kommt sie nicht Heuer,

So kommts übcr's Jahr,
Zu allem, was gut ist

Braucht's nämlich Geduld:
Und wer früher abstirbt

Ist selber dran 7- Schuld, Hott.,,
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(Einfluß ber Sitten unb (Fkbriiudjc
beim ©ffen auf Slppetff uitb »etbaituttö.

©s ift ein after ©rfabrungsfaß, baß
man bie Speifen mit Vergnügen unb
Wufuterffamfeit einnehmen foff. 23ei ber
»laßlgeit muß mau feine ©ebanfen oon
ben Sorgen bes 2Tf[tagslebens abfen»
ren unb auf bett beoorftct>eubeit ffienuß
ncßten. ©rßäFt man bas Stvtereffe für
bie Speife wad), fo beförbert mait ba»
burd) gan3 bebeutenb ben 2tppetit; unb
nur bas Speifeit mit wirFFidjeiit 2lppe=
tit, mit empfunbenem ©enuß ift äuträg»
ließ, toirb gut üerbnut unb befommt gut.

S aber ift bei äffen Kurturoöffiirn non
afters ber ber 2Il't bes ©ffens, bie 9Jtaf)b
3eit, mit geioiffctr Sitten unb ©ebräudjett
umgeben, bie fie bem (betriebe ber täg»
fießen 2Irbeit entrüden foffen. Zuuädjft
bereitet man fief), wenigftens in bett bef»
Fer fituierten Familien, befonbers .barauf
oor. Sftan „mad)t Dbifette"; 2trbeits=
fdjmuß unb 2trbeitsrod werben entfernt.
2fucf) nimmt mein bas 9JtaI)F in einem
befouberen Limmer ein.

©erne uerteibt man ber Sfftabfjeit 3eit=
weife eine befonbere 213 eibe, ittbent mau
eine gcinüti'idje, fröbfidfe Sifd),gefe(ffd)aft
oon »erwanbten, f?rcitnben unb 23efann=
ten oerfammeDt 213iff man fid) jemanb
gefällig ober banFbar ertueifen fo Ia=
bet ntan ihn 311m ©ffett ein.

3n ben befferen Streifen wirb 3111- ©r=
bobung ber ftröbKdjM bei ben 2babb
3etteu uod) TOufif beftefft; früher be»
retteten Spaßtnadjer, fTJiiitnefänger unb
§ofnarren ben Dafetnbeu afferbanb

böbetv ^ „Safeffreuben" 311 er»

-gl* «"")« 213ort: alle Sitten unb
©ebraudje ftttb barauf berechnet, bie ffie»
battfen oon ben Sorgen bes »litags»
lebeits auf bas ©Ifen 31t teufen unb ba»
burd) ben 2tppetit 311 oermebren. 23oit
biefem StartDpurtït aus ift es begreif»
lid), weshalb ernfte fieftüre uitb ernfte
©efprädje wäbrenb ber SRablßeit per»
pönt finb. Den eifrig Fefettbett 3uitg»

gefeiten .gcreidjt biefe Dätigfeit beim ©f=
feu feirtesroegs 311m »ortetF; gerabe bei
ibnen finb »erbauungsftörungen häufig.

2Iud) burd) unfern ©efidjtsfhm fud)en
bie ©ßgebräud)e auf ben 2lppetit eitt3u=
wirfen. Daß bies tnögFid) ift, erfaßten
wtt oft, fäuft uns bod) fdjort beim 2tn=
bbd eines federen »rateits ober unferes
£eibgerid)tes „bas 2Baffer im fflîunbe
3U|ammen';. ©ine große 9?oFte fpiefen
besbafb bie äußeren formen beim Det
fett unb Sdjmüdett ber Dafef, beim 2ttu
bieten unb ©ertießen ber Speifen. ©s
ift nidjt ernerfei, ob bas ©ffen in einer
abgebrauchten Scfniffet 001t Steingut
ober m unoerfebrtem »omettait aufge»
tragen wirb; ob es ungefd)idt aufge»
bäuft ober gefcbmadooir ausgebreitet
unb garniert ift. Die fogenaunte „appe»
tittidje" Zubereitung, bie Sauberfeit, ber
Komfort in ber 2rrt ber Zurichtung unb
bes Seroierctts ber Speifen, bie fretmb»
tidje Darreidjtittg, bie wenn audj rtodj
fo befd)eibeite 2Iusfd)miidung bes Di»
fdjes tragen äwetfelfos immer unb über»
atf ba3U bei, mit größerer fiuft att bas
©ffen 311 geben. 2tfte biefe 23orbereitun=
gen beben ben 2Ippetit unb bilbett einen
befouberen 5Ret3 001t bödjft giinfttger
2ßirfung auf bie 23erbauungsmögM)feit.
Da erfährt man bann bie SBahrßeit bes
2Cortcs: „ber 2tppetit fommt mit bem
©ffen". ilmgefebrt oergebt bie ©ßfuft,
weint bie Speifen ober ©ßgeräte in un»
fauberem oernad)täffigtem Zuftanbe oor»
gefeßt werben. 2ßas man mit gutem
Wppetit genießt, wirb gut oerbaut unb
3ur Kräftigung bes Körpers ausgenußt;
was man mit SBiberwiftert genießt, ba»

gegen nidjt.
23ei ben höheren, woblbctbenberen ©e=

Feflfcbaftsffaffen ntadjt bie größere gei»
ftige Dätigfeit im 23eruf, fowie ihre ge=
ringe Förderliche 2fnftrengung befonbere
SIfaßnnbmeit nötig, um Seit ©eift absu»
fenfen, bett 2fppetit ansuregert unb bie
»erbauung 311 förbern. 3n ben ärmeren
Klaffen jebod) ift bei ber größeren för»
periicljett 2trbeit unb bei ber fd)tnalen
5\oft bas »erlangen ttad) ©ffen fcfjon
normafcrtoeife geniigettb oorbanben.

Desbafb ift bie Zubereitung ber Spei»

fett bei ben höheren Klaffen umftänb»
fid)er. 2f[Ie Zutaten 31111t ©ffen finb ba»

rauf berechnet, bas ©ßbebtirfnis 3" web
fett unb 3U fiärfeu, fotpie ben 2Ippetit
att3uregeit. giir eittett 9Jtetifd)ett, ber
junger but, finb fokbe befouberen 9Jtaß=
regeln natürlich jaicht nötig, beim „§un=
gèr ift ber hefte Stod)". Sebodj ift audj.
biefe »ebauptung nur bis 31t einem be»

ftimmten ©rabe richtig, benn ein gewif»
1er 2ßof)Igefdjmad wirb oon febetrt fbîen»
fd)ett, fefbft ootn Diere oerlangt. Sogar
ein 35unb, ber ftunbcttlang gehungert bat,
wirb nießt alles gleid) freubig freffen,
fottbern bie ihm bebagenbett Speifen aus»
fliehen.

Die »orfoft bei einer größeren SHabb
3eit befteßt in ber 9îegef aus ettoas »i=
fantem ober gus gfeifdjbrübe. Diefe ift
ein widjtiger djerttifdrer ©rreger bes föta»
geufaftes. 2Jtan fucht atfo bureb bas erfte
©ericht eine reicf)tid),e 2tbfoiiberitng oon
Sltagenfaft für bie fpäterc nahrhafte
Speife 3u betoirfen.

Der Sd)Iuß ber fOtabhcit, beftebenb
in Süßigfeiteu, ift pom gefuubbeittidjeu
Stanbpunfte aus wobt berechtigt. 3e»
ber weiß, baß eitte füße Speife ange»
nehm fdjmedt. 2Bäljrcnb man nuit 311

2Ittfaitg ber ©tablßeit einer ben 2lppetit
unb ben »erbauungsfaft rehenben 23or»
foft beburfte, tuifl matt ttad) ber Sätti»
gang mit einem rehFofett unb aitgenefp
tuen ©iitbrttd fdjfießett, was eben bei
füßen Speifen ber fïafi ift.

Die altbergebrachten Sitten unb ©e»
brättdje beim ©ffen finb atfo Feineswegs
wiFIFitrlid) entftaitben, fottbern aus betn
inftmltioen Streben ttad) einer guten 23e=
FömmtidjFeit bêroorgegattgett. Detttt felbft
ttttfer ©efdjäftsfittn, unfer ©eift unb utt»
fere »fndje haben ©influß auf bie ©r»
seuguttg bes 2tppetits unb »erbauungs»
faftes unb tragen ihren Seif bei 3ur
©rfüFTurtg bes 2I3uitfd>es: ,,2Cobt be»
Fonttns!" Dr. DFrraenbart.

humoristiscStcs.
05fî>etl)ltri(.

„biefe ©etunbär6af)n qcfit tulif)I fcfje taiigfam?"
„bnä inücltt' icß meinen SBctnt ©te hier glatt»

rafiert emfteigen, hnfic» ©ic an her ffinbftation
einen SaflBavt."

Immer frisch!
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Oppliger & Frauchigcr
Aarbergergasse 23 und 25
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A. Müller, Schuhmacher
Spitalackerstrasse 55
Verkauf von Schuhwaren. ®

Reparaturen u. Anfertigungen
nach Mass. Um geneigten
Zuspruch bittet OAfg«/-.
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Spezialgeschäft
für sehwacjte Sä«ffe und
sämtliche TrameraptiiSsal voll

Bärenplatz 6 ÖL'RN Bärenplatz 9
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Einfluß der Sitten und Gebräuche
beim Esse» auf Appetit und Berdanung.

Es ist ein alter Erfnhrungssatz, das;
man die Speisen mit Vergnügen und
Aufmerksamkeit einnehmen soll- Bei der
Mahlzeit muß man seine Gedanken van
den Sorgen des Alltagslebens ablen-
ten und auf den bevorstehenden Genus!
richten. Erhält man das Interesse für
die Speise mach, so befördert man da-
durch ganz bedeutend den Appetit: und
nur das Speisen mit wirklichem Appe-
tit, mit empfundenem Genus; ist zuträg-
lieh, wirb gut verdaut und bekommt gut.

Daher ist bei allen Kulturvölkern von
alters her der Akt des Essens, die Mahl-
zeit, mit gewissen Sitten und Gebräuchen
umgeben, die sie dem Getriebe der täg-
lichen Arbeit entrücken sollen. Zunächst
bereitet man sich, wenigstens in den bes-
ser situierten Familien, besonders harauf
vor. Man „macht Toilette": Arbeit?-
schmutz und Arbeitsrock werden entfernt.
Auch nimmt män das Mahl in einem
besonderen Zimmer ein.

Gerne verleiht man der Mahlzeit zeit-
weise eine besondere Weihe, indem man
eine gemütliche, fröhliche Tischgesellschaft
von Verwandten. Freunden und Betaun-
ten. versammelt Will man sich jemand
gefällig oder dankbar erweisen so la-
det man ihn zum Essen ein.

In den besseren Kreisen wird zur Er-
hohung der Fröhlichkeit bei den Mahl-
zeüen noch Musik bestellt: früher be-leiteten Spaszmacher. Minnesänger und
Hofnarren den Tafelnden allerhand
höhei^ ^ „Tafelfreuden" zu er-

M-t einem Wort.- alle Sitten und
gebrauche sind daraus berechnet, die Ge-
danken von den Sorgen des Alltags-
lebens auf das Essen zu lenken und da-
durch den Appetit zu vermehren. Von
diesem Standpunkt aus ist es begreif-
lich, weshalb ernste Lektüre und ernste
Gespräche während der Mahlzeit vor-
pönt sind. Den eifrig lesenden Jung-

gesellen .gereicht diese Tätigkeit beim Es-
sen keineswegs zum Vorteil,- gerade bei
ihnen sind Verdauungsstörungen häufig.

Auch durch unsern Gesichtssinn suchen
die Eszgebräuche auf den Appetit einzu-
wirken Das; dies möglich ist, erfahren
rvtr oft, läuft uns doch schon.beim An-
blick eines leckeren Bratens oder unseres
Leibgerichtes „das Wasser im Munde
zusammen'/. Eine grvsze Nolle spielen
deshalb die äußeren Formen beim Dek
ken und Schmücken der Tafel, beim Aw
bieten und Genießen der Speisen. Es
ist nicht einerlei, ob das Essen in einer
abgebrauchten Schüssel von Steingut
oder in unversehrtem Porzellan aufge-
tragen wird: ob es ungeschickt aufge-
häuft oder geschmackvoll ausgebreitet
und garniert ist. Die sogenannte „appe-
tätliche" Zubereitung, die Sauberkeit, der
Komfort in der Art der Zurichtung und
des Servierens der Speisen, die freund-
liche Darreichung, die wenn auch noch
so bescheidene Ausschmückung des Ti-
sches tragen zweifellos immer und über-
all dazu bei, mit größerer Lust an das
Essen zu gehen. Alle diese Vorbereitun-
gen heben den Appetit und bilden einen
besonderen Reiz von höchst günstiger
Wirkung auf die Verdauungsmöglichkeit.
Da erfährt man dann die Wahrheit des
Wortes: „der Appetit kommt mit dem
Essen". Umgekehrt vergeht die Eßlust,
wenn die Speisen oder Eßgeräte in »n-
sauberem vernachlässigtem Zustande vor-
gesetzt werden. Was man mit gutem
Appetit genießt, wird gut verdaut und
zur Kräftigung des Körpers ausgenutzt:
was man mit Widerwillen genießt, da-
gegen nicht.

Bei den höheren, wohlhabenderen Ge-
sellschastsklassen macht die größere get-
stige Tätigkeit im Beruf, sowie ihre ge-
ringe körperliche Anstrengung besondere
Maßnahmen nötig, um den Geist abzu-
lenken, den Appetit anzuregen und die
Verdauung zu fördern. In den ärmeren
Klasse» fedvch ist bei der größeren kör-
perlichen Arbeit und bei der schmalen
Kost das Verlangen nach Essen schon
normalerweise genügend vorhanden.

Deshalb ist die Zubereitung der Spei-

sen bei den höheren Klassen umstand-
sicher. Alle Zutaten zum Essen sind da-
rauf berechnet, das Eßbedürsnis zu wek-
ken und zu stärken, sowie den Appetit
anzuregen. Für einen Menschen, der
Hunger hat, sind solche besonderen Maß-
regeln natürlich picht nötig, denn „Hun-
gèr ist der beste Koch". Jedoch ist auch,

diese Behauptung nur bis zu einem be-
stimmten Grade richtig, denn ein gewis-
ser Wohlgeschmack wird von jedem Men-
scheu, selbst vom Tiere verlangt. Sogar
ein Hund, der stundenlang gehungert hat,
wird nicht alles gleich freudig fressen,
sondern die ihm behagenden Speisen aus-
suchen.

Die Vorkost bei einer größeren Mahl-
zeit besteht in der Regel aus etwas Pi-
kantem oder gus Fleischbrühe. Diese ist
ein wichtiger chemischer Erreger des Ma-
gensaftes. Man sucht also durch das erste
Gericht eine reichliche Absonderung von
Magensaft für die spätere nahrhafte
Speise zu bewirken.

Der Schluß der Mahlzeit, bestehend
in Süßigkeiten, ist vom gesundheitlichen
Standpunkte aus wohl berechtigt. Je-
der weiß, daß eine süße Speise ange-
nehm schmeckt. Während man nun zu
Anfang der Mahlzeit einer den Appetit
und den Verdauungssaft reizenden Vor-
kost bedürfte, will man nach der Sätti-
gung mit einem reizlosen und angeneh-
men Eindruck schließen, was eben bei
süßen Speisen der Fall ist.

Die althergebrachten Sitten und Ge-
brauche beim Essen sind also keineswegs
willkürlich entstanden, sondern aus dem
instinktiven Streben nach einer guten Be
kömmlichkeit hervorgegangen. Denn selbst
unser Geschäftssinn, unser Geist und un-
sere Psyche haben Einfluß auf die Er-
zeugung des Appetits und Verdauungs-
saftes und tragen ihren Teil bei zur
Erfüllung des Wunsches.- „Wohl be-
komms!" Dr. Thraenhart.

iìumorislìZAes.
Gedeihlich.

„Diese Setnudärbahn geht wohl sehe langsam?"
„Das möcht' ich meinen! Wenn Sie hice glatt-

rasiert einsteigen, haben Sie an der Endstation
einen Vvllbart."
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